Dicuſtag den 15. April 1856. 


88. 


amtliches. 


Berlin, 13. April. Se. Majeſtät der Konig haben Allergnädigſt ge⸗ 
t: dem Kaufmann Natalis Rondot zu Paris den Rothen Adler⸗ 
den vierter Klaſſe; fo wie dem Kreisphyſikus Dr. Wenzel zu Weißenſee 
h Charakter als Sanitätsratb ; und dem Geheimen Regiſtrator Wegener 
im Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten den Cha⸗ 
rter als Kanzleirath zu verleiben; auch dem Konſul Theremin in Jaſſy, 
eu Konſulatsſekretär Blücher in Galacz und dem Vice⸗Kanzler bei der 
Cſandtſchaft in Konſtantinopel, Dr. Blau, die Erlaubniß zur Anlegung 
ds von des Sultans Majeftät ihnen verliehenen Medſchidje⸗Ordens dier⸗ 
tt Klaſſe zu ertheilen. 1 


Bekanntmachung. Fr 
Auf Grund des Allerbochſten Erlaſſes vom 11. d. M. wird das durch die 
Verfügungen vom 20. März, 10. Juni 1854 und 10. März 1855 angeord⸗ 
nete Verbot der Durchfuhr, beziehuͤngsweiſe Ausfuhr von Waffen und Kriegs⸗ 
Munition hierdurch aufgehoben. 
Berlin, den 12. April 1856. 
Der Finanzminiſter. v. Bodelſchwingh. 


—ͤ—— — 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


Lon don, Freitag, 11. April, Nachts. In der fo 
eben ſtattgehabten Sitzung des Unterhauſes hatte Lord 
John Ruſſell feine Erziehungsbill eingebracht. Von 
den Miniſtern nur partiell und ſchwach geſtützt, und von 
den Konſervativen und den Peeliten bekämpft, fiel dieſelbe 
mit 158 gegen 260 Stimmen durch. 
(Eingeg. 13. April 9 Uhr Vorm.) 

Paris, Sonntag, 13. April. Der heutige „Moni⸗ 
meldet, daß geſtern in den Tuilerien ein Banquet 


= 
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huge beigewobnt "Gira oel und Lorp Elar pr 
ſaßen zu Seiten des Seifırs, Graf Brief und der Or 5 
desier Aali Paſcha neben dem Prinzen Napoleon. 
Der Kaiſer brachte einen Toaft auf die glücklich hergeſtellte 

inigung der Souveräne aus, und ſagte unter Anderm: 

oge dieſe Einigung eine dauernde ſein. Sie wird es ſein, 
wenn ſie ſich immer auf das Recht, auf die Gerechtigkeit 
und auf die wahren legitimen Intereſſen des Volkes fügt. 

Morgen findet die zwei und zwanzigſte Konferenz⸗ 
ung ſtatt. 

Der heutige „Conſtitutionnel“ ſagt, daß die Aus⸗ 
wechslung der Ratiſikationen wahrſcheinlich am 26. d. M. 
ſtaltfinde, und daß die Konferenzmitglieder am 16. ihre 
N te Sitzung halten werden. Die „Patrie“ theilt mit, daß 
le Bevollmächtigten zweiten Ranges zu einer Kommiſſion 
fanmentreten werden, welcher die Ratiſikationsauswechs⸗ 
ges übertragen würde. Die Bevollmächtigten erſten Ran⸗ 


würden vor der Auswechslung abreiſen. 
(Eingeg. 14. April, 10 Uhr Vorm.) 


Poetiſche Bilder. 
12. 
Der ſterbende Invalid. 


Komm' Eins! Zum letzten Male 
Legt mir die Kiſſen zurecht; 

Der Tod blaſt ſchon die Signale, 
S' geht gleich nun in's Gefecht. 


Mein Gott, von der Schuld mich Löfe, 
Halt ein gelind Gericht! 

Sei, Alte, mir auch nicht böfe! 
Laß gut ſein, weine nicht! 


Jetzt, Kinder, reißt der Faden. 
Ade! und friſch hinein! 
ch hoͤr' ſchon die alten Ram raden, 
& wird ja jo tief nicht fein. 


* 
Gleiche Looſe. 


Sterne funkeln. Seinem Sterne 
Bringt er Lieder, Serenaden; 
Doch am Fenſter nicht erſcheint fie, 
Ihn zu hören, zu begnaden. 


Oeffnet ſich dafür ein andres 
Gegenüber. Liebend nieder 

Blickt ein Auge. Banges Seufzen 
Tönt wie Echo feiner Lieder. 


gen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


Deutſchland. 
Preußen. ( Berlin, 13. April. [Vom Hofe; Feſt⸗ 
mahl; Thomas' ſche Erbſchaft; Präſident Seiffart.] Geſtern 
Nachmittag kehrte Se. Maj. der König von Potsdam hierher zurück, fuhr 
aber vom Bahnhof ſofort zum Diner nach Charlottenburg. In der Aller⸗ 
höchften Begleitung trafen hier ein der Kriegs miniſter Graf v. Walderſee 
und der Geh. Kabinetsrath Illaire, deren Vorträge Se. Majeſtät ſchon 
Vormittags entgegengenommen hatte. In Charlottenburg arbeitete der 
König nach der Tafel noch mit dem Handelsminiſter und dem Geheimen- 
rath Coſtenoble. Zuvor halte bei dem Herrn v. d. Heydt ein diploma⸗ 
tiſches Diner ftattgefunden, bei dem das ganze diplomaliſche Korps er⸗ 
ſchienen war; nur der Vertreter Württembergs fehlte, der bekanntlich 
nach Hannover gereift iſt. Wie ich höre, hat ſich auch Baron Budberg 
an den hannover'ſchen Hof begeben, um der Königin zu ihrem Geburts⸗ 
feſte die Glückwünſche des Kaiſerhofes darzubringen. — Die Ankunft des 
Prinzen von Preußen wird, wie ich erfahre, durch die Uebergabe des 
Gouvernements in Mainz an den General v. Bonin verzögert, doch ſoll 
dieſelbe nach hier eingegangenen Nachrichten in nächſter Woche zu erwar- 
| ten fein. Der verſtorbene Vicegouverneur der Bundesfeſtung Mainz, 
Oeneral v. Thümen, iſt geſtern Nachmittag in der Familiengruft auf dem 
Gute Caput bei Potsdam beigeſetzt worden. Der Leichenfeierlichkeit wohnte 
auch ein Kommando des 1. Garderegiments zu Fuß bei, bei dem der 
Verewigte ſeine militäriſche Laufbahn begonnen hatte. Auch viele höhere 
Militärs hatten fi) zu dieſer Leichenfeierlichkeit nach Caput begeben, 
das durch k. Gnade in den Beſitz der Familie v. Thümen gelangt iſt. — 
Kürzlich war der ehem. Kreisbote Reinecke aus Sangerhauſen hier anweſend, 

um ſich zu überzeugen, wie weit ſein Prozeß in der bekannten Thomas' ſchen 
Erbſchafts angelegenheit gediehen ſei. Demſelben liegt nämlich an einer 
baldigen Entſcheidung, da er ſich ein Gut gekauft hat und nun ſeinen 
Kindern eine angemeſſe Erziehung geben laſſen will. Als Erben ſind bis 
annte Gutsbeſitzer Reinecke, die Majorin v. Lin⸗ 
iſtratsdiatgr Reinecke. Durch Vergleich erhal⸗ 


rend die andere dem 
Summe von 80,00 
einen Theil des Erbes im Voraus an hieſige Geſchäftsleute verkauft hat. 
Dem Vernehmen nach dürfte der Prozeß erſt nach Ablauf eines Jahres 
ſein Ende erreichen, da neuerdings Erbprätendenten aufgetreten find, die 
aber ihre Verwandiſchaft noch keineswegs haben nachweiſen können. Für 
den Haupterben intereſſirt fi) auch der Kammergerichtspräſident Büchte- 
mann. — Der Präſident Seiffart hat der Kommiſſion des Abgeordneten— 
hauſes, welcher der bekannte Antrag zur Vorberathung und Berichter⸗ 
ſtattung vorliegt, auf ihre Anfrage geantwortet, daß er jederzeit bereit ſei, 
| in der Kommiſſſonsſitzung zu erſcheinen, um die gewünſchte Aufklärung 
zu geben, da ihm ſelber an einer gründlichen Unterſuchung gelegen ſei. 


Berlin, 14. April. [Die allgemeine Landes ſynode.] In 

den Bemerkungen über dieſen Gegenſtand (ſ. Nr. 85) fährt die „P. C.“ 
folgendermaßen fort: „Die zweite der erwähnten Denkſchriften betrifft die 
Diakonie und das Diakonat. In den neuen Verhandlungen über die Nevi⸗ 
ſion der Grundzüge einer kirchlichen Gemeindeordnung iſt die Ausbildung 
des chriſtlichen Dieneramtes als einer der Punkte bezeichnet worden, in denen 
es einer Fortentwickelung der gedachten, bis jetzt in einem Theile der Ge⸗ 
meinden eingeführten Ordnung bedürfe. Die Denkſchrift ſtellt es nach einem 
kurzen geſchichtlichen Ueberblick über die vorliegende Frage als entſchiedene 
Thatſache hin, daß, abgeſehen von einigen rühmlichen Ausnahmen, die chriſt⸗ 
liche Pflege nicht mehr als eine der Kirche ſelbſt befohlene Pflichtübung an⸗ 
geſehen wurde, ſondern nur dem Einzelgefühl, und ſomit dem Zufall über: 


san Seltillelon. 2: 


Tritt er nah’ und leiſe fingt er: 
„Troſt dir ſei's: auch ich muß leiden. 

Trage Jedes denn fein Schickſal! 
Gluck der Lieb’ entgeht uns Beiden.“ 


XI. 
Auf dem Eifenbahn - Perron. 


Die Glocke tönt. Nun giltes zu ſcheiden. 
Nun ringsum Händedruck und Kuß. 
Laut klagt und leis der Trennung Leiden, 
Los reißt ſich's mit: „es muß, es muß!“ 
Hui, welch ein Pfiff! — Wird von Dämonen 
Die Luft durchraſt mit gellem Schrei? 
Stürzt aus des Erdballs untern Zonen 
Ein müthig Satansheer herbei? 
O, nein! verſteh' die Geiſterſprache! 
Kein Dämon iſt's. Ein guter Geiſt, 
Auf daß das Herz vergißt der Klage, 
Das Ohr mit ſchrillem Klang zerreißt. 
— 


Poſen, 12. März. [Das Konzert] des hieſigen „Allgemeinen 
Männergeſangvereins“ hatte vorgeſtern zwar ein theilnehmendes, aber 
keineswegs ein ſo zahlreiches Publikum verſammelt, als man zu erwarten 
vielleicht ſich hätte berechtigt halten Dürfen. Die vorgeſchrittene Jahres- 
zeit ſcheint ihr Recht behaupten zu wollen: der beginnende Frühling ift 
künſtleriſchen Genüſſen ſelten in hohem Maaße günftig. Das iſt eine 
Erfahrung, die ſich an allen Orten mehr oder minder wiederholt, und 
Beethoven's Symphonien ſcheinen an und für ſich hier noch nicht jene 
überwältigende Anziehungskraft zu üben, welche unbedingt eine große 


Jutsbeſitzer R. zufällt. Die Erbmaſſe ſoll jetzt noch 


hie. kommen, da er, um Geld flüffig zu machen, wohl auch behauptet worden, daß die Organiſa 


laſſen war. Gegenwärtig iſt nun aber, nach der Denlſchrift, mit der begon⸗ 
nenen Wiederbelebung der Kirche auch das Bewußtſein der gemeinſamen 
Pflicht wieder lebendig geworden. Aber nicht die Kirche hat es unternommen, 
eine auf ihr laſtende ſchwere Schuld abzutragen, ſondern chriſtlich erwärmte 
Männer haben die reichen Kräfte, welche in den Gemeinden ſchlummerten, 
geweckt, und in immer weiter und weiter ſich verzweigende Verbindungen 
zum Zwecke chriſtlicher Liebeswerke vereinigt. Dieſe Entwickelung gering 
achten oder gar flören zu wollen, würde ein großer Frevel fein... Anderer⸗ 
ſeits aber müßte es für einen großen Irrthum gehalten werden, wenn man 
annehmen wollte, daß durch die Wirkſamkeit der Privataſſoziationen ſchon 
die Aufgabe der Kirche gelöſt ſei. Immer bleibt vielmehr der letzteren ihre 
eigene Pflicht, deren Uebung ſie nicht ohne ſchwere Verantwortung unter⸗ 
laſſen kann. Dies iſt denn auch mehr und mehr erkannt worden und überall, 
wo man in neueſter Zeit die Hebung des gemeindlichen Lebens angeſtrebt 
hat, iſt auch die chriſtliche Pflege als ein weſentliches Stück der Gemeinde⸗ 
tbätigkeit bezeichnet worden, wie es denn namentlich auch in den Grundzügen 
evangeliſcher Gemeindeordnung vom 29. Juni 1850 geſcheben iſt. Freilich 
iſt damit die Ausſonderung eines beſtimmten Amtes der Pflege nicht ver⸗ 
bunden, vielmehr für angemeſſen erachtet worden, der Bethätigung der indi⸗ 
viduellen Gaben innerhalb der Kirchenvorſtände freien Naum zu laſſen und 
nur daneben auf die Anregung von Seiten der Geiſtlichen hinzuweiſen. 
Aber ſelbſt in dieſer loſen Weiſe iſt doch ſchon mancher gute Erfolg erzielt 
und überall, wo nur die Geiſtlichen den rechten Ton anzuſchlagen verſtanden 
haben, der Beweis gegeben worden, daß in den Gemeindeorganen das Be⸗ 
wußtſein der Pflicht leicht geweckt und zu vielerlei guten Werken verwendet 
werden kann. Dafür geben die beiden Berichte des Konſiſtoriums zu Königs ⸗ 
berg über die in den beiden erſten Jahren des Beſtehens der Gemeindeord⸗ 
nung erzielten Erfolge Nachweiſungen böchſt erfreulicher Natur. Sie bekun⸗ 
den zugleich aber ferner noch die Thatſache, daß auch der Gedanke einer 
eigenen Verufsſtellung in dem Gebiete der Pflege für das Bewußtſein der 
Gemeinden nicht unverſtändlich iſt. In einzelnen Gemeinden iſt nämlich die 
n beſonderer Pfleger unter dem Namen „Diakonen“ mit Erfolg 
gelungen. 

Diefes Ziel wird auch in den gutachtlichen Berichten über Rebiſions⸗ 
vorſchläge der kirchlichen Gemeindeordnung als ein nicht blos erwünſchtes, 
ſondern nothwendiges bezeichnet. Nur iſt freilich darüber, ob der Diakonat 
| organiſch mit der Gemeindeverfaſſung zu verknüpfen, oder ob er zunächſt noch 


außerhalb derſelben in den Boden der freien Aſſoziation zu pflanzen fei, oder 
ob nicht Beides gleichzeitig neben einander geſchehen müffe, eine Uebereinſtim⸗ 
. mung nicht vorbanden. Damit trifft zum 155 die nicht ſelten laut gewor⸗ 
dene Frag ee eu es we ee eine Thätigkeit, die aus der 
aufopfernden e und dem herzlichen Erbarmen für die Mühſeli 
Beladenen geben ſoll, als Naß Amtspflicht Di eee ee iR 
i 


U on der kirchli 2 ie 
pflege nicht eber werde erfolgen konnen, als bis eine Ausetnanbeiſehung über 


die Armenfonds mit dem Staate erfolgt ſei. Dieſer Einwand wü i 
gedachte Auseinanderſetzung ſelbſt nur an aue Punkten — — 
ungemein ſchwierig befunden worden iſt, die Tilgung einer schweren Schuld 

auf unbeſtimmte Zeit vertagen und mußte ſchon deshalb als bedenklich ange⸗ 

ſehen werden. Er entbehrt aber auch der inneren Wahrheit, denn deutliche 
Zeichen bekunden unwiderleglich, daß die Kirche wirklich aus eigener Kraft 
herrliche Werke der Liebe ſchaffen kann, wie z. B. in ſo reichem, früher kaum 
für möglich gebaltenen Maaße in der fogenannten Nothſtandskollekte geſche⸗ 
ben iſt. So wenig alſo auf die Anſprüche verzichtet werden darf, welche 
die Kirche in Betreff der zu einem großen Theile von ihr herrührenden Ar⸗ 
menfonds an den Staat zu ſtellen berechtigt iſt, ſo ſehr iſt es zuläffig, von 
dieſem Punkte jetzt abzuſehen und die Erörterung lediglich den oben ange⸗ 
deuteten Fragen zuzuwenden. 

Hiermit würde dann noch die Würdigung einer Auffaſſung zu verbinden 
ſein, welche in die apoſtoliſche Zeit zurückgeht, um für den Diakonat den 
rechten Inhalt und die rechte Form zu gewinnen. Demgemäß wird derſelbe 
nicht blos als ein Theil der gemeindlichen Inſtitutionen, ſondern als eine 
eigene Ordnung in der Kirche gedacht, welche zwiſchen der hoͤberen Ordnung 
der Diener am Wort und der in den Hausvätern dargeſtellten Gemeinde 
mitten inne ſteht. Die Verufsſphäre der Diakonen, für welche dieſe Anſicht 
eine Weihe in Anſpruch nimmt, ſoll theils die Verwaltung der Anſtalten für 
die Pflege ſein, theils wird ſie in dem unmittelbaren Verkehre mit dem bülfs⸗ 
bedürftigen Theile der Gemeinde gefunden, den aus dem Worte Gottes zu 
troͤſten und aufzurichten den Diakonen befohlen werden ſoll. Hiernach wer⸗ 


Zuhörerzahl in kunſtgeweihten Räumen verſammelt. Seitens der Ver- 
anftalter war auch dem äußerlichen Arrangement thunlichſte Berüdfichti- 
gung geſchenkt. Eine ſplendide Beleuchtung machte einen angenehmen 
Eindruck, und die zum erſten Male getroffene Einrichtung numerirter Sitz⸗ 
plätze hat fo vollftändigen Anklang gefunden und ſich als fo praktiſch und 
bequem bewährt, daß man wohl hoffen darf, dieſe weſentliche Verbefferung 
werde nunmehr auch hier, wie in der überwiegenden Mehrzahl der größer 
ren Städte, das Bürgerrecht ſich erworben haben. Da nun aber einma 
von Aeußerlichkeiten die Rede ift, jo mag noch der Wunſch ausgefprochen 
fein, daß man ſtets und überall auf pünktlichen Beginn der Konzerte 
ſtreng halten möge, wodurch dann auch wohl allmälig das Publikum ſich 
an rechtzeitiges Kommen gewöhnen wird, das als eine Pflicht der Zu⸗ 
hörer, um für die Ausübenden wie für die übrigen Anweſenden Störun- 
gen zu vermeiden, erſcheint. 


Das Programm des Konzerls war befriedigend gewählt, Gehört W. 
Tſchirch's „Nacht auf dem Meere“ auch nicht eben zu den bedeulendſten 
Kompoſitionen, da fie in Bezug auf wirkliche Tiefe der Srfindung, auf Größe 
der Anſchauung, auf ſelbſtändige Auffaſſung, ſo Manches zu wünſchen 
übrig läßt: fo iſt fie doch ein verfländig angelegtes, achtungswerlh 
ausgeführtes Werk, das anspruchslos und einfach, durch angenehme mer 
lodiſche Erfindung, leichten Fluß, verſtändige Behandlung der Sing⸗ 
ſüümmen, gewandte harmoniſche und inſtrumentale Behandlung anſpricht, 
und ſo manche einzelne intereſſante Züge enthält, die auch für den Muſiker 
anziehend erſcheinen. Der Komponiſt (früher in Liegnitz, jetzt Muſikdirek⸗ 
tor in Gera) fultivirt vorzugsweiſe das unterhaltende Moment in feinen 
Werken uud verfährt dabei mit weiſer Selbſtbeſchränkung; er verſucht 
nicht den fruchtloſen und verderblichen Ikarusflug, und will nicht mehr 
geben, als ihm eben verliehen iſt: das aber iſt lobens -und achtungs⸗ 
werth. Die Ausführung war im Ganzen recht befriedigend; nur hätten 


den zwei Richtungen in dem Diakonat unterſchieden, von denen die letztere 
zugleich den jungen 2 als eine Vorſchule und Durchgangsſtufe für 
das geiſtliche Amt empfoblen wird. Dieſer Gedanke iſt z. V. in den Sta⸗ 
tuten des Dom⸗Kandidatenſtifts zu Verlin ausdrücklich ausgeſprochen und 
der Verwirklichung entgegengeführt worden. 

Die dritte Denkſchrift betrifft die kirchliche Gemeindeordnung in den öft- 
lichen Provinzen und zerfällt in zwei Theile, von denen der erſte den Ent⸗ 
wickelungsgang und die bisberigen Erfolge der kirchlichen Gemeindeordnung, 
der zweite die Nevifionsanträge in Bezug auf dieſelbe behandelt. 

Die gegenwärtig beftebende kirchliche Gemeindeordnung datirt aus dem 

abre 1850, wo Se. Majeſtaͤt der König unterm 29. Juni den „Grundzügen 
Aner evangeliſchen Gemeindeordnung für die dftlihen Provinzen“ die Aller⸗ 
höchſte Sanktion ertheilte. Dieſe Grundzüge enthalten nicht 
Gemeindeordnung, ſondern eine Reihe prinzipieller Sätze, innerhalb deren 
die Ordnungen der einzelnen Gemeinden unter Mitwirkung der letzteren felbft 
ſich errichten ſollen. Gegen dieſen Weg baben ſich gleich Anfangs Bedenken 
erhoben, indem man bei der lirchlichen Zerriſſenbeit der Gegenwart nur in 
einem ausdrücklichen Befehl die Bürgſchaft für einen günſtigen Erfolg zu 
nden glaubte. Ungeachtet der zahlreichen Hemmniſſe, welche die wohlwollen⸗ 
en Abſichten des Kirchenregimentes zu erfahren batten, mußte indeſſen der 
betretene Weg fortwährend als der richtige anerkannt werden, weil die Or⸗ 


eine foͤrmliche 


ganiſation ibren Zweck, chriſtliches Leben zu fordern und zu heben, nur da 
erreichen kann, wo ihr die freie Vetheiligung wackerer und chriſtlich erwärm⸗ 
ter Gemeindegenoſſen entgegenkommt. 

unächſt trat eine Richtung gegen die dargebotene Gemeindeordnung auf, 
welche jede von der landesherrlichen Kirchengewalt ausgehende Anordnung 
im VBerfaffungsgebiete als unvereinbar mit der Staatsverfaſſung, und darum 
als unberechtigt betrachtete. In den Grundzügen, welche nur eine beſchränkte 
Wahl geſtatten, fand ſie eine Beeinträchtigung des Rechtes der Gemeinde⸗ 
glieder, und in der Stellung, welche nach den Grundzuͤgen das geiſtliche Amt 
einnimmt, erblickte ſie eine Annäherung an die Lehren und Einrichtungen der 
römiſchen Kirche. Diele Anſicht iſt befonders in der Mark hervorgetreten, 
und hat zuletzt in einer Petition ihren Ausdruck gefunden, welche die Kam⸗ 
mern zum Richter zwiſchen dem Kirchenregiment und den Petenten aufrief. 

Wiederum Andere erklärten ſich gegen die Organiſation der Gemeinden 
aus dem entgegengeſetzten Grunde. Sie fanden in den ihr unterliegenden 
Gedanken eine trübe Erinnerung an beklagenswerthe Ereigniſſe auf dem po⸗ 
litiſchen Gebiete und hielten die mit großer Vorſicht bemeſſenen Beſtimmungen 
uͤber die Wahl und die Pflichten der Glieder der Gemeinderäthe für demo⸗ 
kratiſch und für widerſprechend dem Prinzip lutheriſcher Kirchenverfaſſung, 
von dem ſie meinten, daß es jede Organiſation der Gemeinde zu lebendiger 
Mitwirkung am eigenen Haushalt ausſchließe. 

Es lag in der Natur der Sache, daß zunächſt die Geiſtlichen in dieſe 
Gegenfäge auseinandergingen. Indeß hat die erſtere Anſicht auch unter den 
weltlichen Gliedern der Kirche Anklang gefunden, wobei ihr dann der Vor⸗ 
wurf des Katholiſirens und die Furcht vor der Hierarchie, beſonders aber | 
auch, wie in einigen ſtädtiſchen Magiſtraten, eine politiſche Richtung zu Hülfe 
kam, welche ſich wenigſtens in der Kirche den Ausdruck ſuchte, nach dem ſie 
auf dem Boden des Staates vergeblich gerungen hatte. Die andere Anſicht 
hat beſonders in den Patronen ihre Stüße gewonnen. Die Grundzüge hat⸗ 
ten, um den Dualismus zu vermeiden, an welchem die Gemeindeordnung 
ſchon im Jahre 1817 erlegen war, das Inſtitut der Kirchenvorſteher mit den 
neu zu errichtenden Gemeindebehörden in Verbindung gebracht, und hierzu 
die Mitwirkung der Patrone in Anſpruch genommen. Allein dieſe ſahen in 
der beabſichtigten Organiſation der Gemeinden eine Gefährdung ihrer Befug⸗ 
niſſe und ein Hinderniß der Erfüllung ihrer Pflichten. Ja ſelbſt der Gedanke 
eines ſolchen Organismus wurde von manchen Patronen als demokratiſch, 
der göttlichen Autorität ledig, und darum als gefährlich für die Kirche wie 
für den Staat bekämpft. Auf dieſem Grunde iſt in Pommern eine maſſen⸗ 
hafte Proteſtation gegen die den Patronen zugedachte „Entlaſſung aus dem 
Kirchenamte“ und eine eigene Petition des Provinzial⸗Landtags gegen die 
Gemeindeordnung hervorgetreten. 

n die bisher dargeſtellten Bewegungen trat nun noch reagirend ein 
anderes, das konfeſſionelle Element. Als die Grundzüge der Gemeindeord⸗ 
nung veröffentlicht wurden, glaubte man, einen guten Schritt zur Wiederbe⸗ 
feftigung der Kirche dadurch gethan zu haben, daß man die Mahnung an die 
Bekenntniſſe an die Spitze geſtellt hatte. Der erſte Paragraph enthielt näm⸗ 
lich das Vekenntniß zu der Lehre, die in Gottes lauterem und klarem Wort 
begründet und in den drei Hauptſymbolen und den Bekenntniſſen der Refor⸗ 
malion bezeugt iſt. Daß dieſer Saz von denen angegriffen wurde, welche 
jedes Vekenntniß für ein Hinderniß der Freiheit anſahen, iſt begreiflich. Daß 
er aber zum Gegenſtande der heftigſten Beſchwerden von Seiten bekenntniß⸗ 
treuer Geiſtlichen geworden iſt, läßt ſich nur aus dem bis auf den Grund 
gebenden Mißtrauen erklären, hinter welchem ſich eben jo ſehr die Abneigung 
gegen die Union auch in ihrem wahren Sinne, als das Streben, die provin⸗ 
zielle Individualität gegen den Begriff der evangeliſchen Landeskirche wieder 
aufzurichten, verbarg. Erwägt man dieſe ſich vielfach durchkreuzenden Anſich⸗ 
ten, wo kirchliche und politiſche Verfaſſungsgedanken, tbeologiſche Zweifel 
und privatrechtliche Motibe bunt durcheinanderliefen, ſo wird man ein Bild 
der Schwierigkeiten gewinnen, welche ſich dem begonnenen Werke entgegens 


ten. 
* Das Verfahren der Behörde war nun dieſes: einerſeits feſtzuhalten an 


dem als richtig anerkannten Prinzipe, und andererſeits keinen Einwand ohne 
Weiteres zurückzuweiſen, ſondern überall in genauer Prüfung die eigene An⸗ 
ſicht zu ſtärken, Mangelndes zu ergänzen, vorgefaßte Meinungen zu berichti⸗ 
gen, zu belehren, zu rathen, zu bitten und zu warnen. Die Verfügungen 
und Beſcheite, in denen dies geſchah, find on größten Theile in „den Ak- 
tenſtücken aus der Verwaltung des evangeliſchen Oberkirchenrathes“ gedruckt. 
Die oberſte Kirchenbehörde darf das Bewußtſein hegen, auf dieſem Wege 
nicht vergeblich gewirkt zu haben. Am ungünſtigſten ſtehen die Verhältniſſe 
in Pommern, wo nur einzelne Gemeinden ſich zur Annahme der Organi⸗ 
ſation bereit ertlärt haben. Auf gleicher Linie ſteht die Provinz Branden⸗ 
burg, in welcher gleichfalls mit Einführung der Gemeindeordnung der that. | 


wir der geſanglichen Ausführung im Allgemeinen mehr Energie gewünſcht. 
Chöre und Soli waren nicht ſelten in ihrer Wirkung zu ſchwach, was 
allerdings theilweiſe auch dadurch verſchuldet ward, daß das Akkompag⸗ 
nement nicht diskeet genug auftrat und eben dadurch den Geſang zu ſehr 
deckte. Sonſt war die Inſtrumentalausführung bei reiner Intonation | 
(wenn namentlich auch die Pauken bisweilen in dieſer Rückſicht zu wün- 
ſchen übrig ließen), trotz der mancherlei kleinen Schwierigkeiten wohl 
lobenswerih, und vorzugsweise mochten wir die gelungene Ausführung 
der konzertirenden Cello und Floienſoli in dem „Liede des Kapitäns“ 
hervorheben. Indeß haben wir dieſes Lied, wie das erfle Duett in der 
Sturmjcene unter der perſonlichen Leitung des Komponiſten in befchleu- 
nigterem Tempo ausführen hören. b 

Ueber die großartige, überwältigende Schoͤnheit von Beethoven's 
Eroica noch etwas ſagen zu wollen, hieße Eulen nach Athen, Waſſer ins 
Meer tragen. In Rückſicht der ſonſt recht befciedigenden Ausführung | 
Kleinigkeiten übergehen wir gern, da wir den Verhaltniſſen Rechnung 
tragen möchten — haben wie indeß zu bedauern, daß das Tempo im 
Allgemeinen uns zu langſam angelegt erſchien, und dies fteigerte ſich vor⸗ 
zugsweiſe beim Scherzo in einem Maaße, daß wir nicht umhin können, | 
den Grund dafür in dem Umſtande zu ſuchen, daß dies vom Dirigenten 
abſichtlich geſchehen ſel, um die Reinheit und Klarheit der Ausführung 
in Bezug auf die vorhandenen Orcheſterkrafte wenigſtens möglüchſt zu 
ſichern. Da muß man denn freilich, wenn auch mit Bedauern, inſofern 
dadurch ein bedeutender Theil der Wirkung des grobarligen Tonwerks 
verloren geht und die echt begeiſterte Stimmung nicht erzeugt werden 
kann — man muß da den Grundſatz gelten laſſen: Ultra posse nemo 
obligatur! Aber da das doch, wie nicht zu leugnen, Immer ein ſehr er 
heblicher Uebelſtand iſt, wird es darauf ankommen, auf Mittel zu ſinnen, 
dieſem Uebelſtande allmälig abzuhelfen, und es dünkt uns, als wäre bei 
gutem Willen und künſtleriſchem Sinne der hier vorhandenen ausübenden 
Kräfte, die Begründung eines ſtandigen Inftrumentalvereind, 
wie deren an fo manchen anderen Orten mit großem Erfolge beſtehen, 
ein zweckmäßiges Mittel. Wir geben das näherer Erwägung der Bethei⸗ 


ligten anheim. Dr. J. S. 


nach fallen die 


ſtehe. Andererſeits gewähre die volle Hingabe an die 
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ſächliche Anfang noch nicht gemacht worden iſt. In der Provinz Poſen hat 
ſich nicht (wie zum Theil in der letzteren Provinz) die liberale Verfaſſungs⸗ 
anſicht, ſondern die konfeſſionelle Richtung als Gegnerin der Einführung ger 
zeigt; und es bewirkt, daß, der Anregungen der Behörden ungeachtet, im 
April 1854 von 131 Gemeinden erſt 39 in den Beſiß einer nach den Grund» 
zügen normirten Gemeindeordnung gelangt waren. Die Provinz Schleſien 
bot die eigenthümliche Erſcheinung dar, daß gerade die ſaͤchſiſchen Landes⸗ 
theile, in welchen die Union von vielen lulheriſchen Gemeinden entſchieden 
abgelehnt worden iſt, den mindeſten prinzipiellen Widerſtand gezeigt baben. 
da Ganzen iſt in dieſer Wen die Gemeindeordnung in 253, zu 41 Didzes 
en gehörigen Gemeinden eingeführt worden, wahrend 406 Gemeinden und 
0 ganze Didgefen bisher davon unberührt geblieben find. Die Gemeinden 
der Provinz Sachſen theilten ſich mit Rücksicht auf die Annahme der Ge ⸗ 
meindeordnung der Zabl nach in zwei faſt gleiche Theile, indem die Organi⸗ 
fation (1854) in 739 Gemeinden durchgeführt war, 788 Gemeinden aber 
noch ibren früheren Zuſtand beibehalten batten. Sehr verſchieden iſt jedoch 
das Zablenverbältnig innerhalb der einzelnen Negierungsbezirke, da faſt 
ſaͤmmiliche Gemeinden des Erfurter Bezirks die Gemeindeordnung angenom⸗ 
men hatten, wozu das Vorhandenſein von Presbheerien in den meiſten dor⸗ 
tigen Gemeinden erleichternd mitwirkte, während im Negierungsbezirk Mag. 
deburg nur 147 Gemeinden fi) nach den Grundzügen organiſirt hatten, 418 
aber noch zu keiner Gemeindeordnung gelangt waren. Den weiteſten Um⸗ 
fang hat die neue Einrichtung in der Provinz Preußen gewonnen, wo ſie 
von Anfang an mit Vertrauen begrüßt, mit beſonderer Liebe gepflegt und 
bis jetzt in ungehemmter Fortentwickelung erhalten worden iſt. Sa drei 
Viertheile ſämmtlicher Gemeinden der Provinz, nämlich 372 Mutter, und 
102 Tochtergemeinden, zuſammen 474, darunter 98 ſtädtiſche, hatten am 
Schluſſe des Jahres 1854 das Organiſationswerk durchgeführt. Der 15 
fe Einführungsarbeiten weit überwiegend in die beiden erſten 
Jahre nach Emanation der Grundzüge, und es iſt in den letzten Jahren, 
mit Ausnahme der Provinz Preußen, nur ein ſehr langſamer Fortſchritt, in 
der Provinz Sachſen aber faſt ein Stillſtand, zu bemerken geweſen, da von 
739 Faͤllen der Einführung nur 18 ſpaͤter als im Jahre 1851 erfolgt find. 


as nun die Ergebniſſe, welche die Einführung der Grundzüge bisher 
gebabt hat, betrifft, ſo iſt fur eine richtige Würdigung derſelben nicht außer 


Acht zu laſſen, daß das Inſtitut, um feine volle Kraft entfalten zu konnen, 
ſich erſt in die Sitte der Gemeinden eingelebt haben muß, und daß bierzu 
der verfloſſene Zeitraum auch bei den Gemeinden als ausreichend nicht zu 
erachten iſt, welche am früheſten von den Grundzügen Gebrauch gemacht ha⸗ 
ben. Dennoch ergiebt ſich ſchon aus den bisher gewonnenen Reſultaten der 
faktiſche Beweis nicht nur für die Ausführbarkeit, ſondern auch für die 
Zweckmäßigkeit der Einrichtung in ibren weſentlichen Punkten. 

Der Ausfall der Wahlen iſt meiſt ein üderraſchend günftiger geweſen, 


indem überall die chriſtlich geſinnteſten und geachtetſten Glieder der Gemein⸗ 


den in den Gemeinderath berufen worden ſind, und nur ganz vereinzelte Ver⸗ 
ſuche ftattgefunden haben, ungeeigneten Perſonen den Zugang zur Gemeinde⸗ 
leitung zu eröffnen, Die Theilnahme an dieſen Wahlen iſt freilich ſehr un⸗ 
gleich, oft nur gering geweſen. Dafür bieten theils die Paffivität der Geiſt⸗ 
lichen und der geiſtliche Tod vieler Gemeindeglieder, theils die konfeſſionel⸗ 
len und politiſchen Zerwürfniſſe, die Abneigung gegen das Wählen über⸗ 
haupt (welche in Folge der Vorgaͤnge auf politiſchem Gebiet ſich vieler, und 
gerade der wohlgeſinnten Gemeindeglieder bemächtigt hat), die raſtlos thätig 
geweſene Verdächtigung der Abſichten der Kirchenbehörde, beſonders die, wie 
es ſcheint, abſichtlich genährte Befürchtung, daß die Organiſation den Ge⸗ 
meinden neue Laſten auflegen werde, die zwar ſeltſame, aber doch thatſächlich 
bekundete Verwechſelung der kirchlichen und der bürgerlichen, ſo oft mit Un⸗ 
unſt aufgenommenen Gemeindeordnung, endlich die Ungunſt der Jahreszeit, 
in welcher die Wahlen in großen Gemeinden mehrfach erfolgt ſind, die aus⸗ 
reichende Erklärung. 

Die Erfolge der Gemeindeorganiſation ſind in der Provinz 
Poſen nur ſehr unvollſtändig geweſen, was hauptſächlich dem Mangel ge⸗ 
eigneter Perſonen für das Amt der Gemeinderätbe und der räumlichen Aus⸗ 
debnung der Kirchſpiele zugeſchrieben wird. Günftiger ſchon find die Reſul⸗ 
tate in Schlefien geweſen. Auch bier haben ſich zwar in den meiſten or⸗ 
ganiſirten Gemeinden weſenttiche Veränderungen zum Beſſeren noch nicht er⸗ 
kennen laſſen, dagegen find in nicht wenigen Gemeinden hoffnungsxreiche An ⸗ 
fänge zur Kräftigung des Gemeindelebens durch die Gemeinderäthe gemacht, 


und in einzelnen iſt bereits eine wirllich anzuerkennende Thätigkeit von die⸗ | 


fen entwickelt worden. Aehnliches iſt über die Provinz Sachſen zu ſagen. 
Neben einzelnen todt gebliebenen Organiſationsverſuchen giebt es hier zabl⸗ 
reiche Gemeinden, in welchen die Gemeinderäthe zunächſt nur einen Sinn 
für die äußere Seite des kirchlichen Lebens gezeigt haben, während in ande⸗ 
ren nicht nur bierfür mit Erfolg von ihnen gewirkt worden, ſondern auch 
erfreuliche Betheiligung derſelben an der Herſtellung kirchlicher Zucht und 
Liebespflege eingetreten iſt. In der Provinz Preußen bat das Inſtitut 
wie an Umfang am meiſten gewonnen, ſo auch an innerer Lebenskraft ſich 
am reichſten erwieſen. Fehlt es auch da allerdings nicht an Gemeinden, wo die 
erſten kräftigen Regungen des Gemeinderathes noch erwartet werden müſſen, 
fo liegt doch in einer langen Reihe von Thatſachen der laut redende Beweis 
dafür zu Tage, wie fegensreich nach den verſchiedenſten Seiten für die Stär⸗ 
kung des chriſtlichen Lebens in den Gemeinden die Organiſation derſelben 
werden kann, wenn ihr eine ſorgfältige Pflege ſowohl von den betreffenden 
Geiſtlichen, als von den kirchlichen Behörden zu Theil wird. 

— [Obertribunals-Entſcheidungen.] Zum Thaibeſtande des 
ſtrafbaren Jagens ($. 274 Strafgeſetzbuch) gehört, nach der Annahme 
des k. Obertribunals, nicht, daß wirklich Wild erlegt und okkupirt wird; 
es genügt vielmehr jedes Beſtreben, ſich Wild unbefugt anzueignen, aljo 
ſchon das Aufſuchen ohne Rückſicht auf den Erfolg. — Die Allgemeine 
Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 ſetzt im $. 177 für denjenigen, 
welcher den ſelbſtändigen Betrieb eines konzeſſionspflichtigen Gewerbes 
ohne die vorſchrifismäßige Genehmigung unternimmt oder fortjegt, eine 


Geſchichte der Pädagogik. 
Vortrag, gebalten im wiſſenſchaftlichen Verein zu Liſſa vom Gymnaſial⸗ 
Direktor Ziegler. 

Nach einigen einleitenden Worten über die Wahl der biographiſchen 
Themata in der Mehrzahl der diesjährigen Vorträge, welche dem Vor- 
tragenden Gelegenheit geben ſollten, an eine hervorragende Perſonlich⸗ 
keit ein anſchauliches Bild von dem Stande einer Wiſſenſchaft zu einer 
beſtimmten Zeit und von der Entwickelung derſelben bis zu dieſem Zeit- 
punkte anzuknüpfen, geht der Redner zu ſeinem Thema über und unter 
drückt die Befürchtung, ein für einen öffentlichen Vortrag undankbare 
Thema in der Pädagogik gewählt zu haben, deren Augüber in den 
Ehrennamen „der Bedanten und Schulmeiſter“ eben kein gutes 
Vorurtheil in der öffentlichen Meinung erworben zu haben ſcheinen, mit 
der Erwägung, daß die in dieſen Namen ſich ausdrüͤckende Züchtigung 
pädagogiſcher Mißgriffe und Schiefheiten gerade den Beweis liefern, wie 
hoch und heilig das Erziehungsgeſchäft dem öffentlichen Bewußtſein an⸗ 
Wiſſenſchaft und den 
Beruf der Erziehung eine Freudigkeit und einen Muth, der vor einer 
gebildeten Verſammlung ſich zu bekennen nicht ſcheuen dürfe; der dem 
Comenius ſelbſt eine produktive Kraft und eine Widerſtandsfahigkeit ohne 


Gleichen gegen die herbſten Schickſalsſchläge gegeben, und ihn aus allen 


Trübſalen immer geläuterter und verkläuter habe hervorgehen laſſen. 
Zwei Richtungen haben das Leben des Comenius vornehmlich be- 


erſtere durch ſeine äußere Lebensſtellung 


ſie durch Studium und Amt zu feinem Lebensberufe gemacht hatte, fo 


daß er im achtzigſten Jahre als oberſter Biſchof der bohmiſchmähriſchen 
Brüderunität ſtarb, wurde ſie doch nur die äußere und innere Grundlage, 
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Geldbuße bis zu 200 Thalern oder Gefängniß bis zu drei Monateeft 
und beſtimmt dann weiter, daß, ſobald die Handlung zugleich ein Ser⸗ 
vergehen enthalte, hierauf bei Abmeſſung der Gewerbepolizeiſtrafe Id 
fit genommen werden ſolle. Für letzteren Fall der Konkurrenz ier 
Steuerdefraude mit dem Gewerbepolizeivergehen hat dk. 
Obertribunal angenommen, daß dann die zu verhängende Geldbußecht 
nur das volle Maaß der verwirkten Steuerſtrafe, dieſe für ſich bereiet, 
erreichen, ſondern noch, um auch das Polizeivergehen zu rügen m 
etwas erhöht werden müſſe. Der $. 55 des Strafgeſetzbuchs leidet er 
keine Anwendung. Dieſelben Grundſätze erachtet der oberſte Gerichtof 
bei den Strafbeſtimmungen des F. 74 der Verordnung vom 9. Feber 
1849, betreffend die Errichtung von Gewerberäͤthen und verſchiedene b 
Änderungen der Allgemeinen Gewerbeordnung für geltend, weil dieſe k- 
ordnung, obgleich daſelbſt der etwa konkurrirenden Steuervergehen pt 
gedacht iſt, ſich noch an die ältere Gewerbeordnung anſchließe und nt 
derfelben in der Art zuſammengehörig fei, daß beide einander ergäm. 


Danzig, 10. April. [Zur Warnung.] In den letztverfloſſon 
Wochen find hier leider die betrübenden * 1 — 5 
Perſonen unter den ausgeprägten Symptomen der Waſſerſcheu geftchen 
find. Der sechsjährige Sohn einer Wäſcherin wurde im Sepibr. ı 3. 
von einem anſcheinend ganz geſunden Hunde im Geſicht gebifjen. tan 
ahnte nichts Boſes die Wunde vernarbte, und jetzt nach ſechs Molten 
erlag dieſer Knabe im Stadtlazarethe der furchtbaren Krankheit. Fin 
gleich qualvoller Tod traf am J. d. M. den hieſigen Viktualienhäiler 
Eiſentraut, der am 1. Febr. von einer wahrſcheinlich tollen Katze, die 
ſich in die Küche ſeiner Wohnung geſchlichen und dort auf dem Fier- 
heerd gelagert hatte, dermaßen heftig in die linke Hand gebiſſen wide, 
daß er fie nicht losſchütteln konnte, ſondern fie erſt zwiſchen die Kiee 
nehmen und ihr mit der freien rechten Hand das Maul aufbrechen mute. 
Man kann nicht oft genug wiederholen, auch bei Viſſen von anſcheinnd 
unverdächtigen Thieren ſogleich die nöthige Vorſicht zu gebrauchen; ve⸗ 
nehmlich iſt den Beſitzern von Hausthieren anzuempfehlen auf * ® 
ſundheitszuſtand ihrer Thiere ſtets ein wachſames Auge zu haben un 
beſonders Hunde nie ohne Maulkorb auf die Straße zu laſſen. (D. Dpfb) 


TT Glogau, 11. April. [Theater ꝛe.] Die ſchon früher erwähnte 

| Theaterangelegenheit hat jetzt wenigſtens in hl Sauen Pi 
Direktor Keller hatte nämlich mittelſt einer Annonce Engagementsofferel 
gemacht und dabei bemerkt, daß er duch das ganze Jahr Oper und 
Schauſpiel beibehalten konne, da er in Poſen, Bromberg und Gobiß 
Vorſtellungen gebe. Die Monatszahl, welche er nach dieſer Anzeige den 
obengenannten drei Städten beſtimmte, betrug aber nicht weniger cls 
ein Jahr, und unſte gute Stadt Glogau war total vergeſſen. Da de 
ſelbe die Annehmlichkeiten einer getheilten Geſellſchaft durch mehrjährige 
Erfahrung kennt, erließ fie die ſchon mitgetheilte Anfrage, worauf DI 
rektor Keller erwiderte, daß er während der letzten zwei Wintermonale 
hier Vorſtellungen geben werde. Obwohl er nun hierbei durch den Bud“ 
ſtaben des Kontrakts geſchützt iſt, hat doch gerade dieſe Zeitbeſtimmung 
das große Mißfallen der ſtädtiſchen Behörde hervorgerufen, und ſchein 

es in der That befremdend, daß ein Unternehmer, welcher von der Gun 
des Publikums allein abhangt, ſich dieſelbe fo konſequent zu verſcherzen 
ſucht. Das Sommertheater iſt auch vom Dir. K. gepachtet und wollen 
wir im Antersſſa has GBangen Hoſſcur daß diefe Konflitie ſich varo günſtig 
‚töfen mochten. Man weiß in der That nicht, wie man es vereinigeu ſoll, 
daß Dir. K. uns früher wirklich Vorzügliches geleiſtet hat, und jetzt troß 
allen Entgegenkommens von Publikum und Kommune ſo ſehr an ſeinen 
eigenen Schaden arbeitet; denn es wird ihm nicht leicht fein, hier eile 
Stellung zu behaupten, wo der größere Theil der Einwohnerſchaft und 
das geſammte Stadiverordneten» Kollegium entſchieden gegen ihn Parte 
nimmt. — Den 9. d ſtarb hieſelbſt die verwittwete Frau Poſtdireklot 
Krüger, welche in ihrem geftern publizirten Teſtament mehrere wohllhä“ 
tige Vereine mit anſehnlichen Legaten bedacht und ſo ihr ſtillwohlthatiges 
Leben mit einem bedeutenden Akte der Humanität geſchloſſen hat. Vor 
etwa zwei Monaten find auch der hieſigen evangel, Kirche und Schule 
aus dem Nachlaß einer Kaufmannswinwe Kretſchmer zwei Legate in 
Höhe von zuſammen 6000 Thlen. zugefallen. 


Königsberg, 8. April. [Prieſterjubiläum.] Am 5. d. M. 
feierte der Biſchof von Ermland, Dr. Joſephus Ambrofius Geriß, 
fein fünſzigjähriges Prieſterjubiläum. Geboren zu Seeburg am 3. April 
1783, wo ‚fein Valer Kaufmann war, wurde er am 5. April 1 ö 
vom damaligen Weihbiſchof v. Hatten zum Prieſter ordinirt; 1842 et“ 
folgte feine Erhebung auf den biſchoflichen Stuhl von Ermland. Das 


Domkapitel überreichte ihm Tags zuvor ein Weihegeſchenk, beſtehend in 
) 


einem prachtvoll gearbeiteten Kelche. (K. 3. ö 
— [Diebftahl.] Als der Perſonenzug in der Nacht vom 6“ 
zum 7. April von dem Bahnhof Elbing abging, wurde plotzlich det, 


etwa in folgenden Grundzügen zu veranſchaulichen: Erziehung ſei zu⸗ 
nächſt eine bloß natürliche Lebensäußerung des Menſchen: das Aner- 
kennen der eigenen Gattung im Kinde und das Heranziehen zu dem Be— 
riffe derſelben. Als ſolche fei fie nur auf die Erhaltung des Lebens und 
Beschaffung feiner äußeren Bedürfniſſe gerichtet; fo bei den Thieren, ſo 
auf einer hoͤhern, aber nicht weſentlich verſchiedenen Stufe bei den Men- 
ſchen — nicht nur bei wilden Volkern, wenn fie durch Ernährung und An“ 
eignung von Fertigkeiten erziehen, die zur Erhaltung und zum Schutze 
dienen, ſondern auch bei den gebildeiſten Völkern, wenn die Erziehung 
nur dem Brote nachgeht, Tel es in den niedrigſten, ſei es in den höheren 
Ständen, und wenn Taufende ihre Kinder gar nicht, oder nur gezwungen 
zur Schule ſchicken, um dieſelben zum Erwerbe zu benutzen. Hiermit lei 
jedoch der natürlichen Erziehung nicht ihr Recht abgeſprochen, und wie 
die Natur immer der ſicherſte Leitftern fei, fo weile fie auch hier darau 
hin, daß der Menſch nicht ein blos natürliches, ſondern, daß er ein zur 
Süttlichkeit beſtimmtes Weſen ſei. Im Gegenſatze zur bloß natürlichen 
Erziehung entwickle ſich daraus die religiöſe, welche für den Himmel 
erziehe. Die ſüttliche Erziehung endlich adele das irdiſche Leben dadurch, 
daß ſie den ewigen Zweckbegriff des Menſchen, ſeine göttliche Natur, in 
feine Lebensäußerungen hineintrage und ihn befähige, fie in finlichen In, 
ſtituten auszugeſtalien. Erſt dadurch nämlich, daß der Menſch ſich als 
ein Kind Goldes wiſſe, in feinen Nebenmenſchen das göttliche Urbild an“ 
erkenne und liebe, erkenne er ſeine Gattung und erhebe er ſich zum wah 
ren Begriffe der Menſchheit; daraus aber eniſtehe auch das Bedürfniß, 


U che. Während er in die ſeine Kinder dazu zu erziehen. So weit ein Menſch oder ein Volk in 
hineingeführt worden war und dieſem Bewußtſein vorgedrungen ſei, in demſelben Maaße ſei es gebildet. 


Nachdem der Vortragende hierauf die Erziehung der Juden, der 
Griechen und Römer charakkeriſirt, und ihre Vorzüge, jo wie ihre Gin 
ſeitigkeiten nachgewieſen hatte, ſchilderte derſelbe das Mittelalter, als die 


auf welcher die zweite, jener nahe verwandte Richtung, feine eigentliche Zeit, in welcher jede klare Ausgeftaltung von Ideen aufhörte, indem all 


und innere Bejtimmung, ſich um fo tiefer einwurzeln und um jo mädy- edlen Keime früherer Jahrhunderte in den Schmelztiegel des Mittelalter 


tiger entfalten konnte. Nachdem er dies an dem in kurzen Zügen vorge- 


gethan wurden, um, vom chriſtlichen Geiſte durchdrungen, als neue Ge- 


führten Leben des Comenius nachgewieſen hatte, ſuchte der Redner deſſen] ftaltungen daraus hervorzugehen. Für die Erziehung war es die unter 


a 


| 


len Abſatz bedingt. (O. 3.) 


Briefbeutel für Königsberg vermißt; in demſelben befand ſich u. A. ein 
Kouvert, an den Banquier E. N. Jakob adreſſirt, mit 4000 Thlr. Ren⸗ 
tenbriefen, von welchen übrigens nur 800 Thlr. durch den Elbinger Ab- 
ſender deklaritrt waren. Wir vernehmen außerdem, daß nur noch ein 
Geldbrief mit 50 Thlr. Kaſſenanweiſungen in dem Beutel ſich befand, 
und daß über den Verbleib derſelben, reſp. über einen begangenen Dieb» 
ſtahl, noch nichts feſtgeſtelll iſt. (Sp. 3.) 

Königsberg, 10. April. [Flachs u. Linnenkultur; land— 
wirthſchaftliches Vereinsweſen.] Die Flachs und Linnenkultur 
in der Provinz Preußen nimmt immer mehr einen erfreulichen Aufſchwung; 
dieſer Tage iſt höhern Orts die Abhaltung eines großen Leinwand— 
marktes in Domnau am 24. Mai genehmigt worden. Nach der von dem 
Landes Oekovomiekollegium ausgegebenen ſtatiſtiſchen Nachweiſung des 
landwirthſchaftlichen Vereinsweſens zählt unfere Provinz die meiſten 
landwieihitaftlichen Vereine, nämlich 95. An Mitgliedern zählen dieſe 
Vereine 3600; die Geldmittel belaufen ſich mit Ausſchluß der Staats- 
zuſchuſſe auf 7680 Thlr. (N. P. 3.) 


Schwetz, 10. April. [Braunkohlenlager.] Von den im hie- 
ſigen Keeiſe entdeckten Braunkohlenflötzen verdient beſonders derjenige 
bei dem Bahnhofe Terespol ganz beſondere Beachtung. Bei dem Neubau 
der dortigen ſüdlichen Waſſerſtation eniſchloß man ſich nach erfolgloſer 
Grabung eines 38 Fuß tiefen Grandſchachtes, einen atteſiſchen Brunnen 
anzulegen. Nachdem man noch 20 Fuß in den Schacht hineingebohrt 
und nur Schlick gefunden hatte, fand ſich bei weiterer Bohrung eine 35 
Fuß tiefe Braunkohlenlage, deren natürliche Breitedimenfionen einftwei- 
len unabſehbar ſind. Da circa 25 Scheffel Braunkohle den Brennwerth 
von einer Klafter kernigen Kiefernholzes repräſentiren, ſo grenzt der | 
Werth dieſes Braunkohlenlagers — felbft wenn man daſſelbe nur auf | 
30 Morgen annimmt — an Millionen, zumal feine Lage unmittelbar am 
Bahnhofe und dem Schwarzwaſſer, und 1 Meile von der Weichſel, ganz 
abgeſehen von den beiden dort vorbeigehenden Chauſſeen, einen ſehr leich- 


T Thorn, 11. April. [Geſuch der Handelskammer; Ein- 
Huf des Friedens auf den Handels verkehr; Import von 
Getreide und Holz; Winterſaaten.] Da die günftige Nachricht 
aus Polen über das Verſchwinden der Rinderpeſt daſelbſt durch Mitthei⸗ 
ungen auf Privalwege an Glaubwürdigkeit immer mehr gewinnt, hat 
die hieſige Handelskammer, auf jene Mittheilungen ſich ſtützend, jetz! 
abermals ein Geſuch Betreffs der Grenzſperre, welche jeden Verkehr be- 
reli ſeit vier Monaten niederhält, an die königl. Reglerung in Marien- 
werder gerichtet. Die Wünſche richten ſich nur auf eine Ecleichterung des 

renzverkehrs und wird daher nachgeſucht, daß die diesſeiligen Grenzan⸗ 
ohner nicht mehr genöthigt fein möchten, zur Reife nach Polen einen be⸗ 
onderen Reiſeerlaubnißſchein beim hiefigen kgl. Landrathsamte einzuho- 
en, und daß den mit Waaren beladenen Frachtwagen geſtauet würde, bis 
geld Wloclawek und Spital (zwei polniſche Handelsörter an der Weich- 
30 zu fahren mit einer Rückkehrfriſt von ſechs Tagen. Jept dürfen die 
haber von Frachtwagen die ihnen übergebenen Waaren nur bis zur 
n bringen und dort abladen, jenſeits derſelben fehlt es jedoch ftets 
außerſp werken zum Weitertransport. Der Waarentransport iſt ſomit 
delsp ek Mbielig, welcher Umſtand denn auch ganz beſonders den Han- 
liong ehr lähmt. Die Rückkehrenden ſollen, wie bisher, den Desinfek- 
def maaßnahmen unterworfen. bleiben. Man hat die Hoffnung, daß 
e billigen Wünſche berückſichtigt werden. — Während der Friede ſehr 
Vielen jeuſeils der Grenze, namenklich den Grundbeſitzern, ſehr erwünſcht 
ommt, hat er die Handelswelt, zumal einige Häufer in Warſchau, 
welche auf die Fortſetzung des Krieges ſpekulirten, ſehr unangenehm über- 
raſcht. Einige derſelben hatten bedeutende Beſtellungen auf Kolonialwaa- 
den, jo wie auf Schießmaterial, z. B. Blei und Schwefel, gemacht. Da 
e Waaren über unſeren Ort nach Warſchau, und von da nach dem In— 
3 Rußlands weiter ſpedirt werden ſollten, und nur auf beregter Straße 
engen der Blokad der ruſſ. Oftfeehäfen ſpedirt werden konnten, fo traten 
Di Spekulationen die Grenzſperre und fonftige Maaßnahmen ſtörend 
te en Weg. Ein großer Theil jener zu hohen Preiſen angekauften Waa⸗ 
Au lagert noch hier, namemlich Schwefel, und werden dieſelben, da die 
Lahr nach den ruſſ. Oſtſeehäfen freigegeben iſt, nur mit erheblichem 
luste abgeſetzt werden konnen. Dieſe Verhältniſſe berühren die hieſige 
andelswelt nicht, wohl aber, wie geſagt, die Warſchau's und ſollen 
für daſelbſt in Folge gedachter Konjunktur ſchon zwei der erſten Häuſer 
wi lit (2) erklart haben. — Nach Handelsnachrichten aus Polen dürfen 
ki dieſen Sommer einen lebhaften Verkehr auf der Weichſel erwarten; 
Naßtober Import von Getreide und Holz wird in Ausſicht geſtellt. Im 
aſtdebled des Bug, eines Nebenfluſſes der Weichsel, lagern Maſſen des 
dahenannten Artikels und wartet man nur auf das Auſchwellen jenes 
fies, um dieſelben auszuführen. — Der zeitige Stand der Winterfaaten 
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in unſerer Gegend giebt der Hoffnung auf eine ergiebige Ernte Raum. 
Dies * indeß vom Rübſen nicht, der von der Witterung ſehr gelitten 
haben ſoll. 

Württemberg. Stuttgart, 10. April. [unſere Mi 
niſterkriſis ] iſt nun wieder definitiv gelöft. Der Herr Kultusminiſter 
Freiherr von Wächter-Spittfer iſt zum Juſtiz-Miniſter, und der Abge⸗ 
ordnete der Stad Ludwigsburg und Vice-Präſident der Zweiten Kammer, 
Ober⸗Studienrath Rümelin, unter Beförderung zum Staatsrat), zum 
Chef des Departements für das Kirchen- und Schulweſen ernannt worden. 


Baden. M Freiburg, 10. April. [Neuer Konflikt; von 
der Univerfität; Verurtheilung; Selbſtmord; Witterung; 
Folgen des Friedens ꝛc.] Der frühere Direktor der erzbiſchoflichen 
Kanzlei, Binkert, von dem während der erſten Zeit des Kirchenſtreites 
ofters die Rede war, wurde mit einem Male und ohne allen weiteren 
Prozeß vom Ordinariate ſeiner Stelle entſetzt. Binkert ließ es jedoch nicht 
hierbei bewenden, und wandte ſich an das hieſige großherzogl. Stadtamt; 
denn das erzbiſchofliche Ordinariat hatte die Behauptung aufgeſtellt, daß 
die Befugniß der Entlaſſung lediglich dem Ordinariate zuſtehe und die 
weltlichen Gerichte nicht berühre. Das Stadtamt aber erkannte, daß der 
Einwand der Unzuſtändigkeit der Gerichte als unbegründet zu verwerfen 
und dem Beklagten (dem Ordinariate) unter Androhung der Koſtenzahlung 
aufzugeben jei, ſich auf die Klage einzulaſſen. Dieſes Urtheil nun wurde 
unterm 7. d. M. vom hieſigen großherzogl. Hofgerichte beftätigt. Alſo 
wieder ein neuer Konflikt und Kompetenzſtreit. Die Stelle eines Kanzlei- 
direktors verwaltet einftweilen einer der Ordinariatsräthe. Ein gewiſſer 
Dr. Maas, ein getaufter Jude, ſcheint ſich Hoffnung hierauf zu machen. — 
Die durch den Tod des Hofraths und Profeſſors Anton Mayer erledigte 
Lehrkanzel des badiſchen Landrechts und des gemeinen und badiſchen 


Ciwilprozeſſes iſt durch den Prinzregenten dem hieſigen Hofgerichts-Advo- | 


katen Auguſt Lamey übertragen worden. Lamey war ſtets als ein tüch⸗ 
tiger Anwalt, ſowohl im Civil- als Kriminalfache bekannt. — Geſtern 
wurde ein Soldat vom hieſigen Jägerbataillon dem Zuchthauſe auf fünf 
Jahre überliefert, weil er einen Gens darm, feinen früheren vorgeſetzten 
Unteroffizier, ſehr ſtack geſchlagen hatte. Er fiel nämlich den Gens darm, 
dem er ſchon ſeit mehreren Jahren nachging, als dieſer ſeine Rundreiſe 
machte, aus einem Schuppen meuchlings an und halte wirklich die 
Abſicht, ihn zu tödten, wie aus dem Verhör hervorging. — Auch 
hatte ſich in der Nacht von vorgeſtern auf geſtern ein Soldat, aus bis 
jetzt noch wenig bekannten Gründen, erhängt, wurde aber noch jo zeitig 


herunter geſchnitten, daß er wieder zum Leben gebracht werden konnte. | 
Die Witterung ift feit einigen Tagen eine ganz beſondere. Denn fo wie 


der April mit Regenwetter begonnen hatte, fiel eine große Menge Schnee 


vor einigen Tagen in den benachbarten Bergen, der uns wieder ſehr kalte 


Luft brachte. Doch ſcheint es nun wieder zum Beſſeren gehen zu wollen. 
Indeſſen iſt alles im Felde fo beſchaffen, daß die Hoffnung auf ein vor- 
treffliches Getreide- und Weinjahr überall wach iſt; dagegen ſteht es 
ſchlimm mit dem Raps, ſo daß die Oelwaaren auch in dieſem Jahre ſehr 
hoch im Preiſe ſtehen werden. Die Holzpreiſe ſind fortwährend im Stei— 
gen begriffen; auch gehen noch ſteis ungemeine Maſſen Schnetzwaaren nach 
dem überrheiniſchen Lande. Dagegen haben viele Gehöfte auf dem Schwarz- 
walde ungeheuer im Preiſe abgenommen, namentlich diejenigen, welche 
vor Jahren nur wegen des Holzes in ihren Waldungen gekauft wurden. 
Jetzt aber, da die Waldungen abgeholzt find, wird das Land, das natür- 
lich in dieſer Lage nicht leicht eine Spekulation zuläßt, um ſehr billigen 
Preis verkauft, ſo zwar, daß jetzt mancher Hof, der vor einigen Jahren 
um 100,000 Gulden verkauft wurde, jetzt nur noch 10,000 Gulden gilt. 


Die erſten Folgen des Friedens zeigten ſich natürlich auch bei uns in der 
Entlaſſung des urlaubsfähigen Militärs, ferner im Sinken der Getreide- 


preiſe und im Erwachen des allgemeinen Kredits. — Ein ſehr freudiges 


Ereigniß ſteht uns bekanntlich in der Vermählung unſeres Prinz-Regenten 


bevor, an dem ſicherlich auch Preußen den größten Antheil nimmt; 


| mit dieſem Gedanken iſt gegenwärtig Alles erfüllt, was ein badiſches Herz 


im Leibe trägt. 

Karlsruhe, 10. April. [Dio zeſanſynoden.] Nach einem 
Generale des großherzoglichen evangelichen Oberkirchenralhs vom 19. 
Febr. find in dieſem Jahre die Diözelanfynoden zu halten und die Dekane 
angewieſen, alsbald die dazu nöthigen Einleitungen zu treffen. (K. 3.) 


Frankfurt a. Mi, 9. April. In der Bundestags- 
Sitzung] vom 3. d. M, wurden von den Geſandten von Württemberg 
nnd Mecklenburg in Gemäßheit früherer Bundesbeſchlüſſe Notizen in Be— 
treff ihrer Eiſenbahnen und deren Benutzung zu militäriſchen Zwecken 
überreicht, von dem Gejandten der freien Städte eine Mittheilung über 
den Stand der Hamburgiſchen Verfaſſungsfrage, von dem Militär-Aus- 
ſchuſſe Anzeige über den Verkauf eines zum Feſtungseigenthum in Mainz 
gehörigen, zu militätiſchen Zwecken entbehrlich gewordenen Bauplatzes 


u g N 7 1 
ve glicher Arbeit zu erfüllende Aufgabe des Mittelalters, die Totalität 


Siyenfehlichen Kräfte in ſelbſtbewußter Beziehung zu Natur, Gott und 
Ion areit, zur Darſtellung des urſprünglichen und volfommenen Men⸗ 
rend egriffs, zur Herſtellung des Ebenbildes Gottes zu entwickeln. Wah: i 
lun dag Minelalter ſchon reiche Keime dieſer Erziehung in der Entwicke-⸗ 
noch er Begriffe der Frömmigkeit und Treue hervorbrachte, fehlte ihm 
men das Licht des Geiſtes, um dieſe Keime zu einem bewußten Zufam- 
degenge, zu wiſſenſchaftlicher Ordnung und bildender Kraft zu fördern. 
assi icht entzündete ſich endlich im vierzehnten Jahrhundert auf dem 
der wen Boden Italiens. Die erwachte Begeiſterung für das Studium 
die alten führte die gründliche Beſchäftigung mit den allen Sprachen in g 
dung Vulen ein, und wurde jo die Grundlage der formellen Bil- | 
Ne Das gründliche Studium der Sprachen nämlich führt den 
lch in die Werkſtiaue des menſchlichen Denkens ein. Daſſelbe 
die ihn die Begriffe kennen, ihr Verhalten zu einander und wie 
Ged. Legriffe ſich zu einander verhalten müſſen, um Vorſtellungeg, 
dert Ne en, Uriheile auszudrücken, wie fie ſich endlich zu einander 
einer eu müſſen, damit die Gedanken richtig und wahr ſeien. An 
Vor, todten, in ihrer Art alſo vollendeten und feſt ge · 
wie onen Sprache läßt ſich dieſe zerlegende Thätigkeit, 


tend zie Anatomie an dem Leichnam, am beſten üben, wäh⸗ 
dagen lebendige, noch flüſſige und bildſame Sprache ſich in jedem 
dem licke der ſcharfen, unterſcheidenden Betrachtung entzieht. Außer- 
die mietet die Beſchäftigung mit einer fremden Sprache weit mehr, als 
niſſen der Mutterſprache, dem Geiſte Uebung, ſich in dieſen Verhält- 
fortnya er Begriffe zu einander bewegen zu lernen, weil fie mit einem 
der denden Ueberſetzen und Rücküberſetzen zwiſchen der fremden und 
Hufe bes lptache verbunden iſt, und wird jo die hoͤchſte und befte Ring⸗ 
ig s Geiſtes, und da ſie hauptſächlich nur mit Gedankenformen | 


ehr; = 1 
um Sang, nicht mit deren Inhalt, da ſie die Denkkraft übt und nicht 
ie 


(Schluß folgt.) | 
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Wü inne Ak 
gemacht. — Sofort wurde von den betreffenden Anafjürjen Bericht über 
zwei der von Bayern in der 8. diesjährigen Sitzung eingebrachten Vor⸗ 
ſchläge wegen verſchiedener gemeinnütziger Anordnungen erſtattet. — 
Was zunächſt die Organifation der Auswanderung anlagt, jo wurde, 
in Anerkennung der Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit dieſes Vorſchlags, 
hervorgehoben, wie hierdurch in gleichem Maaße das Intereſſe des Mut⸗ 
terlandes, als das der Auswanderer gewahrt und gefördert werden ſolle; 
Erſteres durch Erhaltung der Nationalität und ihrer Verbindung mit 
| Deutfcpland, Letzteres, indem die Auswanderung in günſtige Gegenden 

geleitet und auch dort den Auswanderern noch Fürſorge zugewendet werde, 
zurächſt aber beantragt und von der Bundes verſammlung beſchloſſen: 
„Die Regierungen um Mittheilung der in den einzelnen Bundes ſtaaten 
geltenden Geſetze und Verordnungen über Auswanderung zu erſuchen, 
und dieſe Mittheiiungen dem Ausſchuſſe mit dem Auftrage zu überweiſen, 
eine Zufammenftelung ihres Inhalis unter gutachilicher Außerung über 
die etwa zu ergreifenden gemeinſchafilichen Maßregeln vorzulegen.“ Was 
ſodann den weiteren Vorſchlag auf Ausgleichung der in den Geſetzgebun 
gen der einzelnen Bundesſtaalen in Beziehung auf Anſäſſigmachung und 
Heimalhsverhäliniſſe beſtehenden Verſchiedenheiten betrifft, fo wurden 
beide Gegenſtände, ungsachtet ihres innern Zuſammenhanges, in der 
Verhandlung getrennt gehalten, da zur Feſtſtellung allgemeiner Beftim- 
mungen über die Heimathsangehörigkeit bereits früher Verhandlungen 

in der Bundesverſammlung ſtaltgefunden, und dieſe zuletzt dahin gerich- 
‚ tet waren, den am 15. Juli 1851 zu Gotha wegen Uebernahme Aus- 
zuwelſender abgeſchloſſenen Vertrag auf Grund des Artikels 64 der Wie- 
ner Schlupafte zu einer Vereinbarung unter ſämmlichen Bundesgliedern 
zu erheben; dieſem Vertrage war auch, in Folge der ergangenen Einla⸗ 
dung, nach und nach der größte Theil der zuerſt außerhalb deſſelben ge⸗ 
ſtandenen Bundesregierungen beigetreten, und nur wenige halten ſich noch 
ihre Eatſchließung vorbehalten. Nach Antrag wurde demnach beſchloſſen: 
„die betreffenden Regierungen zu erſuchen, ſich darüber zu äußern, ob 
fie, nachdem inzwiſchen der Vertrag vom 15. Juli 1851, die Ueber- 
nahme Auszuweiſender oder Heimathslofer betreffend, im Juli 1854 einer 
Rewiſion unterworfen iſt, und ſämmtliche übrigen Bundesſtaaten beigetre⸗ 
ten find, ſich auch ihrerfeits demſelben anzuſchließen geneigt ſeien.“ Um 
dagegen zu ermeſſen, inwieweit über Anſäſſigmachung bereits gemeinſame 
Grundſatze beſtehen, wurde beſchloſſen: „das Erſuchen an die Regierun⸗ 
gen zu richten, über die in ihren Ländern geltenden geſetzlichen und verord . 
nungsmäßigen Beſtimmungen über Anſaͤſſigmachung, beziehungsweiſe 
ſtäudige Niederlaſſung in einer Gemeinde, deren Vorbedingungen und 


— 


Wirkungen moͤglichſt überſichtlich geordnete Miuheilung zu machen.“ 
(Fr. Bl.) 

Heſſen. Offenbach, 8. April. [Eine räthſelhafte Fremde.] 
Seitdem das „Mädchen aus der Fremde“ (wie die „Did.“ die räth⸗ 
ſelhafte Fremde nannte, welche hier einen Zufluchtsort und eine neue 
Heimath gefunden hat) durch das Schriftchen ihres Lehrers Eck in wei⸗ 
teren Kreiſen bekannt wurde, und namentlich von edlen Frauen Beweiſe 
liebevoller Theilnahme erhielt, haben ſich auch einige Wahrzeichen für 
ihre nächſte Vergangenheit gefunden. Die Mittheilungen, welche Karo⸗ 
line B. (mit dieſem Namen ift ihr mitgebrachtes Taſchentuch gezeichnet, 
wie fie auch ſelbſt ſich Karlinka nannte) allmälig in deutſcher Sprache 
machen lernte, veranlaßten die großherzoglich heſſiſchen Siaalsdehörden, 
im Einwerſtändniß mit den k. bayer'ſchen, neuerdings die Genannte in 
Begleitung ihres Lehrers und feiner Tochter auf eine Entdeckungsreiſe 
zu geleiten, welche in der That Schritt vor Schritt die Stationen jenes 
Leidensweges auffand, über welche die arme Verſtoßene einſt nach Of⸗ 
fenbach gelangt war. Es ift nun ſicher, daß K. aus dem Speſſart Be | 


Aſchaffenburg kam und dort die Mainbrücke überfcpritt. Auch das Haus, 
in welchem fie übernachtete und in ähnlicher Weiſe beſtohlen wurde, wie 
Martin in E. Sue's Roman, wurde entdeckt; neuere Nachſuchungen 
verfolgen die weiteren Spuren. Die Behörden Oeſterreichs find ebenfalls 
in voller Thätigkeit, und in den letzten Tagen ſetzte ſich eine oͤſterreichi⸗ 
ſche Kommiſſton in hoͤchſtem Auftrag mit Karolinen und Hrn. Eck in 
perfönliches Vernehmen. Es iſt begreiflich, daß gerade in den hoͤchſten 
Geſellſchaftskreiſen Oeſterreichs die Theilnahme für dieſes Myſterium am 
regſten iſt. Der Wegweiſer deutet, wie es ſcheint, nicht ſowohl nach ei» 
nem Urwalde hin, als nach dem Parke eines Schloſſes. (Fr. J.) 

Lübeck, 10. April. [Der Kirchentag.] Bekanntlich wird in 
dieſem Jahre der evangeliſche Kirchentag in Lübeck zuſammenkommen. Der 
Senat, welcher die Einladung an den Kirchentag hat ergehen laſſen, 
weigert ſich zufolge eines gefaßten Beſchluſſes, wie die „Weſ. Zeitung“ 
aus ſicherer Quelle vernimmt, irgend eine der Lübeck'ſchen, bekanntlich 
lutheriſchen Kirchen jener evangeliſchen Kirchenverſammlung zur Dispo⸗ 
ſition zu ſtellen. 

Sächſ. Sergoatb. Meiningen, 8. April. [Budget.] 
Der hieſige Landtag hat die Abſtimmung über den Etat pro 1856/59 


Der Kukuck und ſein Küſter 


Wie viele Tauſende Sänger haben in Vater Arndr's Liede bei der Sielle 
„wo der Marker Eiſen reckt“ — an die Hammerwerke in der Grafichaft 
Mark gedacht, und viele Tauſende haben in Claudius' Rheinliede beim 
„Kukuck und feinem Küjler* gar nicht gedacht, daß dabei eiwas zu den- 
ken fei. Nun giebt Herr Karl Simrock in feiner deutſchen Mythologie, 
Seite 488, wo auch der Urſprung der landläufigen Redensart „eine 
Kaze im Sacke kaufen“ aus fernem Alterthume hergeleitet wird, die An- 
deutung, das zur Erlangung des Heckethalers der Teufel unter dem Na- 
men „Küſter“ angerufen worden, und jene Redensart dorther ſtamme. Der 
G. und der Redensart ſcheint mir aber tiefer zu liegen. Der „Kukuck“ 


iſt bekanntlich ein milderer Name, eine poetiſche Form für den Teufel. 


Der „Küſter“ iſt dem „Kukuck“ der deuiſchbeliebten Alliterallon wegen 


beigeſelligt und ſoll die Geleiterſchaft oder Sippſchaft, den Anhang und 


das Zubehör andeuten, wie z. B. in den Redeweiſen: Stock und Sprock, 
Haus und Hof, Mann und Maus dc. 
Wenn auch die Redensart „der Kukuck und fein Küſter“ mehr durch 


die Volkspoeſie eingeführt wurde, und weniger auf einem hiſtoriſchen 


Grunde ruht, als jene Zuſammenſtellung des Teufels mit feiner Groß- 
mutter, jo iſt fie doch keineswegs aus der Luft gegriffen, ſondern beide 


landlaufige Redeweiſen wuchſen auf mythologiſchem Boden, beide bewei⸗ 
fen, daß die böſen Geiſter, mit denen unſerer Voreltern ſchöͤpferiſche Ein⸗ 


bildungskraft das Vaterland ſelbſt bis in die heiligen Kloſtermauern hin- 
ein bevolkerte, nur die Schatten unſerer alten Heidengötter waren, die 


auch bis heute noch in manchen abgelegenen Winkeln auch außerhalb 


des Blocksberges ſpuken. 

Wie in den deulſchen Thiermärlein der Fuchs dem Wolfe, jo ift der 
Huppe (Hupfe — Wiedehopf) dem Kukuck geſelligt. Der Huppe ift des 
Kukucks Küſter, fein Geſell und Begleiter, fein Helfer bei vielen Schelm⸗ 
ſtreichen. Dieſes Verhältniß war der Volkspoeſie in der Anſchauung un« 


ferer ſommerlichen Waldbewohnerſchaft ſehr nahe gelegt. Beide Zugvö⸗ 


gel, Kukuck und Wiedehopf, kommen und ſcheiden zu nämlicher Jahreszeit. 
In gleicher Scheue erſcheinen beide dem Auge ſelten, obgleich ihr Geſang aus 


IE ee 


— 


| allen Wäldern in die Gehöfte ſchallt. Und ihr Geſang, wonach fie beide im 

Volke genannt find, beſteht aus je zwei gleichfoͤrmigen Rufen: kuck! kuck!“ und 
„hupp! hupp!“ ſo daß der Bauer ſagt: Der Kukuck „kuckt“ und der Huppe 
„huppt“. Der Huppe oder Huppert hat noch in feinem Vornamen oder 
Beinamen Wy — hupp oder Wiedehopf die Andeutung einer myihologi 
ſchen Beziehung, denn „wy“ iſt das alldeutſche Wort für heilig, und 
das d vor dem h nur des Wohllauts halber, um den Hiatus zu vermei 
den, eingeſchoben, wie in den Worten: Widhammer, Wiedhaus, Wiedhof, 
| Wieda u. ſ. w. In den Volksmärchen erſcheint der Kukuck häufig als 
| 


ein verzauberier Prinz, oft auch als ein böſer Waldgeiſt, wogegen der 
Huppe in vielen Elfenſagen als Himmelsbote warnende oder heilverfün- 
dende Worte den gefahrbedrohten Hirten oder Bauersleuten zuſingt, die 
im Schutze freundlicher Elfen ſtehen. Noch heute findet man unter den 
Landleuten die altväterifche Meinung verbreitet, daß der Kukuck in einen 
großen Raubvogel (Stoßvogel — Vogel Greif, auch Ipenkrätzer) ver- 
wandelt werde. Auch wurden ihm im Mittelalter prophetiſche Gaben 
zugeſchrieben, Eigenſchaften der Raben Odin's, mit denen er in dieſer 
Beziehung in der Volks ⸗Erinnerung verwechſelt ſcheint. Noch zählt der 
Landmann die Rufe des Kukucks, den er im Frühling hört, zu mancherlei 
Deutung, und auch manches Liebespärchen achtet darauf. 

Kein Zweifel, daß dem Kukuck dieſe Aufmerkſamkeit aus früheren 
mythologiſchen Beziehungen bewahrt blieb. Man möchte da ſogar nicht 
ohne Grund fragen, ob der Vogel des deulſchen Wuotan nicht der Kukuck 
geweſen, wie der weisſagende Rabe der Vogel des nordiſchen Othin. 
Zwar läßt die Sage den Rothbart im Kyffhauſer von Raben umfliegen. 
Doch fand ich die namliche, an Wodan erinnernde Sage vom Rolhbarte 
wohl an zwanzig Berge des Vaterlandes angeknüpft, und da waren die 
Vögel keine Raben, ſondern Elſtern. Und der Rothbart muß fo lange 
ſchlafen im Berge, bis die Elſtern völlig weiß geworden find; dann er⸗ 
wacht der Schläfer, er tritt hervor in ſeiner Kraft und bringt die Herr⸗ 
lichkeit des deutſchen Reiches wieder. Auf die Elſtern kann man ver⸗ 
wechſelnd ſowohl vom Kukuck als vom Raben gekommen ſein, da 
auch in den Volksſagen von einem weißen Kukuck gefaſelt wird. Die 
bunten Elſtern bilden da einen Uebergang. Der mildere Himmel Deutſch⸗ 


vorgenommen und dabei die meiften Anträge des Ausſchuſſes acceptirt. 
Der Einnahmeetat (1,632,052 Fl.) wurde nach der Regierungsvorlage 
genehmigt. Bezüglich des Militäretats wurde die Bitte um größte Spar⸗ 
ſamkeit an die Staatsregierung gerichtet, und die letztere außerdem noch 
erſucht, bei neuen Abſchluͤſſen mit der Saline Salzungen auf Ermäßigung 
des Kochſalzprelſes Bedacht zu nehmen. (L. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 10. April. [Königl. Dekrete.] Die „London Ga- 
zette“ veröffentlicht folgende zwei Dekrete: 

’ Buckingham Palace, 9. April 1856. 

Da ein Friedens- und Freundſchafts vertrag zwiſchen Ihrer Majeſtät 
und ihren Verbündeten einerſeits, und dem Kaiſer von Rußland anderer— 
ſeits abgeſchloſſen worden ift, fo: befiehlt Ihre Majeftät heute, auf den 
Vorſchlag ihres Geheimen Rathes, daß der Geheimerathsbefehl vom 29. 
März 1854, durch welchen verfügt wird, daß bis auf Weiteres keine, 
einem Unterthan Ihrer Majeſtät gehörigen Schiffe nach ruſſiſchen Häfen 
auslaufen durfen, und daß alle ruſſiſchen Schiffe, die in irgend einem 
Hafen oder auf irgend einer Rhede innerhalb des Gebietes Ihrer Maje- 
ſtät ſich befinden oder in Zukunft daſelbſt betroffen werden, mit Embargo 
zu belegen und nebſt Mannſchaften und Effekten feſtzuhalten find“, fo 
wie alle den Handel mit Rußland verbielenden Theile anderer Geheime— 
rathsbefehle hiermit für aufgehoben und außer Kraft geſetzt gelten follen. 

Die ſehr ehrenwerthen Lordkommiſſare des k. Schatzamtes ıc. ꝛc. 
werden den betreffenden Perſonen die nöthigen Weiſungen ertheilen. 

Buckingham Palace, 9. April. 

Ihre Maj. verfügt, daß die laut der k. Proklamation vom 18. Fe- 
bruar 1854, ſo wie laut verſchiedener ſpäter erlaſſener Geheimerathsbe— 
fehle gegenwärtig beſtehenden Verbote in Bezug auf die Ausfuhr (aus 
dem Vereinigten Königreiche) oder Beförderung längs der Küfte, von 
Waffen, Munition, Pulver, Salpeter, Schwefel, Dampfmaſchinen und 
Keſſeln oder den einzelnen Beſtandtheilen derſelben, Blei, Soda-Nitrum, 
ſchwefelſaurer Pottaſche, gewiſſen Arten Eiſen und anderen in der erwähn— 
ten Proklamation und den erwähnten Geheimerathsbefehlen gedachten 
Gegenſtänden mit dieſem Augenblicke außer Kraft treten ſollen. 

Die ſehr ehrenwerthen Lordkommiſſare des k. Schatzes ꝛc. werden 
den betreffenden Perſonen die nöthigen Weiſungen ertheilen. 

— [Parlament.] Milner Gibſon beantragte in der geſtrigen 
Unterhausſitzung die zweite Leſung der Bill, welche die Aufhebung des 
Abjurations⸗Eides bezweckt. Durch die veränderten Zeitumſtände, be⸗ 
merkt er, fei dieſer Eid überflüffig geworden; ein jeder Eid aber müſſe 
den Anforderungen des Augenblickes, denen er feinen Urſprung verdanke, 
angemeſſen ſein, und ein unnützer Eid ſei ein Frevel gegen die Religion. 
Seine Bill habe viele Aehnlichkeit mit der von Lord Lyndhurſt im Ober- 
hauſe eingebrachten. Die Umſtände, durch welche der Abjurations⸗Eid 
nothwendig oder wünſchenswerth geworden, ſeien nicht mehr vorhanden, 
und er hege die Ueberzeugung, daß, wenn dieſe Eidesformel noch nicht 
beſtände, und es Jemandem einfiele, ihre Einführung vorzuſchlagen, ſelbſt 
ein fo eifriger Verfechter der Beibehaltung des Abjurationseides, wie Sir 
F. Theſiger, einen ſolchen Vorſchlag bekämpfen würde. Nach dem Tode 
des Pratendenten habe man den Abjurationgeid in der Weiſe abgeändert, 
daß er auf die Nachkommen deſſelben anwendbar geworden ſel; da es 
jetzt aber keine Nachkommen des Prätendenten mehr gebe, ſo falle jeder 
Grund weg, den Eid, oder doch wenigſtens die auf die Nachkommen 
des Prätendenten bezügliche Stelle deſſelben, noch länger fortbeſtehen zu 
laſſen. Was den in der Eidesformel vorkommenden Ausdruck „auf den 
wahren Glauben eines Chriſten“ betreffe, ſo würde derſelbe allerdings 
beizubehalten ſein, wenn das Parlament damit die Ablegung eines reli⸗ 

n Bekenntniſſes bezweckte. Nun habe aber jene Redensart keineswegs 
ad St Hätte man die Juden von der Ausübung bürgerlicher Funk⸗ 
tionen ausſchließen wollen, ſo hätte das durch ein mit Einwilligung der 
drei Zweige der Geſetzgebung erlaſſenes beſonderes Dekret geſchehen müſſen. 
Gegenwärtig habe man nicht das Recht, ſich des Abjurationseides zu 
bedienen, um Nichtchriſten den Weg zu bürgerlichen Funktionen zu ver⸗ 
ſperren. Der urſprüngliche Zweck des Eides ſei ein ganz anderer geweſen. 
Er wolle keine Anklage gegen diejenigen erheben, welche die Bill aus re⸗ 
ligiöfer Ueberzeugung bekämpfen, doch glaube er, daß auch eine bedeu— 
tende Anzahl der ſogenannten konſervativen Mitglieder des Hauſes für die 
zweite Leſung der Bill ſtimmen werde. Sir F. Theſiger ſchlägt als Amen- 
dement die Vertagung der zweiten Leſung bis über ſechs Monate vor. 
Wenn der Antragſteller behaupte, es liege deshalb kein Grund zur Bei- 
behallung des Abjurationseides vor, weil es keine Nachkommen des Prä- 
tendenten mehr gebe, jo ſei dieſes Argument nicht ſtichhaltig, indem außer 
Acht gelaſſen werde, daß der Abjurationseid, und zwar dieſer allein, une 
ter den drei von den Parlamentsmitgliedern zu leiſtenden Eiden die An⸗ 


lands und der Sinn des Volkes bildet gegen das rauhe Nordland, wo 
die Eddaſage galt, einen eben ſo großen Abſtand, wie zwiſchen Kukuck 
und Raben waltet. Eben well wir jo wenig Schriftliches von unſerer 
deutſchen Mythologie aufbehalten haben, und die Nordländer ſo viel, 
darum wird das Wenige nur zu ſehr in das oft ſehr fremdartige nord⸗ 
ländiſche Gotterſpſtem Hineingeknetet. Für den Kukuck als Begleiter Wo- 
dan’s ſpricht in unſeren deutſchen Volksüberlieferungen Mehr, als für den 
Raben. Die Verbreiter des Chriſtenthums ließen die Heidengötter in 
Teufel verwandeln, und darum wurde der Kukuck mit dem Oberteufel | 
(Wodan) gleichbedeutend. Die Redensarten: der Kukuck hol dich — 
zum Kukuck — das weiß der Kukuck — das flickt der Kukuck ꝛc. ꝛc., 
fehienen das ſchon anzudeuten. Seinem Küster, dem Widhupf, iſt die 
frühere Bedeutung nur noch in den Elfenmärchen erhalten, von denen ich 
vor 30 Jahren ein Paar Dutzend aus dem Volksmunde aufgeſchrieben 
habe. Das Kraut Baldrian aber, das noch immer unter die neunerlei 
Weihkräuter gehört, heißt in einigen Gegenden auch Huppenmuß, Hup⸗ 
penblume. Sollte da der Huppe nicht den freundlichen Balder vorſtellen? 
Der „Wandsbecker Bote“, der das ſchone Rheinweinlied uns vor⸗ 
geſungen, der war in ſeinem Vaterlande bewandert „und wußte recht 
wohl, was der Kukuck für einen Küſter habe, und daß beide auf den | 
Blocksberg, den langen Philiſter, gehören, wo er den Heren. Sabbath | 
(den Spuk des Heidengötterthums) damit andeuten wolle. M. 
2 ů ů — — 


Muſik. In Weimar, dem Heerlager der Zukunftsmuſſk, hat 
ſich kürzlich bel Anweſenheit der Herren Littolf (aus Braunſchweig) und 
Berlioz, welcher Letztere ſeine Oper „Benvenuto Cellini“ dort dirigirte, 
ein Vorfall zugetragen, den wir nach der zuverläſſigen Mittheilung eines 
Augenzeugen berichten, weil er, perfönlicy harmlos, durch Veröffentli« 
chung Niemand verletzt und doch anekdotiſch charakteriſtiſch für eine muſi⸗ 
kaliſche Zeitrichtung iſt. Lis zi hielt Probe von Wagner's Oper „Lohen⸗ 
grin“; die Herren Littolf und Berlioz waren natürlich dabei im Theater 
zugegen, um, wie Liszt nicht anders erwartete, ſich von dem unſterbli⸗ 
chen Werke begeiſtern zu laſſen. Allein wider Vermuthen langweilen fie 


* 


ein chriſtlicher ſei, abſchaffen wolle. 


ſich entſetzlich bei den 


4 


erkennung der proteſtantiſchen Thronfolge enthalte. Auch habe ſowohl 
Lord J. Ruſſell, wie Lord Lyndhurſt im J. 1853, die Beibehaltung der 
dieſen Gegenſtand betreffenden Stelle der Eidesformel vorgeſchlagen und 
darauf aufmerkſam gemacht, wie gefährlich es ſei, leichtfertig damit um⸗ 
zugehen. Das Recht der Königin Victoria auf den engl. Thron ſtütze ſich auf 
den proteſtamiſchen Glauben ihrer Vorfahren, keinesweges auf ihre ererbten 
Rechts anſprüche, und wenn man die Act of Seulement aufhebe, fo würde 
ein kathol. Abkömmling Karl's I. de jure Monarch des britifchen Reichs 
ſein. Er halte es für ſehr unweiſe, derartige Fragen anzuregen. Der 
eingeſtandene Zweck der Bill ſei die Ausmerzung der Worte „auf den 
wahren Glauben eines Chriſten.“ Darin aber erblicke er einen direkten 
Angriff auf den chriftlichen Charakter des Parlaments. Daß die Juden 
nur zufällig durch jene Worte vom Parlamente ausgeſchloſſen ſeien, müſſe 
er in Abrede ſtellen. Sie ſeien vielmehr ſtets als Fremde ausgeſchloſſen 
geweſen, und wenn er auch einräume, daß die Worte „auf den wahren 
Glauben eines Chriſten“ urſprünglich nicht gegen die Juden gerichtet ge⸗ 
weſen ſeien, ſo hätten doch die großen Urheber der Act of Setilement 
dem Abjurationseide eine ſolche Faſſung gegeben, daß er erſtens die 
klare Anerkennung des, gewiſſen Proteſtanten zukommenden Rechts auf 
die Thronfolge enthalte, ſodann aber auch an jene Anerkennung die feier⸗ 
liche Erklärung knüpfe, daß der Eidleiſtende ſich zum chriftlichen Glau⸗ 
ben bekenne. Es laſſe ſich mithin der Wortlaut des Eides als eine Er⸗ 
klärung der Legislatur betrachten, daß das Unterhaus eine chriſtliche 
Verſammlung fein ſolle. Der Lord Advokate bemerkt, man dürfe nicht 
aus dem Auge verlieren, daß der Eid zu einem beſtimmten Zwecke ein⸗ 
geführt worden ſei, und daß dieſer Zweck nicht mehr beſtehe. Wenn 
man ſage, der proteſtantiſchen Thronfolge könne Gefahr durch einen 
Prätendenten drohen, der vielleicht auftreten werde, wenn die Bill durch⸗ 
gehe, ſo gebe es ſeines Wiſſens keinen ſolchen Prätendenten. Auch ſtehe 
die proteſtantiſche Thronfolge feiner Ueberzeugung nach feſter da, als je. 
Ueberhaupt lege er in derartigen Dingen wenig Gewicht auf Eide, da 
dieſelben im beſten Falle nur eine ſchwache Schutzwehr bildeten. 
Auch ſei es gar nicht ſchwer, eine Formel ausfindig zu machen, durch 
welche die proteſtantiſche Thronfolge anerkannt werde, und Herrn M. 
Gibſon ſei es bloß darum zu thun, den Eid in fo weit zu beſeili⸗ 
gen, als er auf den gegenwärtigen Zuſtand des Landes nicht mehr 
paſſe. Napier behauptet, es widerſtreite den Grundſätzen der engli⸗ 
ſchen Verfaſſung, irgend Jemanden, welcher die Göttlichkeit des Chri- 
ſtenthums leugne, ins Unterhaus zuzulaſſen, und in der Aufnahme 
der Worte „auf den wahren Glauben eines Chriſten“ liege die ſtillſchwei⸗ 


gende Anerkennung des Satzes, daß jedes Parlamentsmitglied ein Chriſt 


ſein müſſe. Er hoffe, daß das Haus nicht dieſen indirekten und keines⸗ 
wegs ehrenvollen Weg wählen werde, um die Zulaſſung der Juden zu 
erwirken. Lord J. Ruſſell bemerkt: über zwei Dinge ſei das Haus einig, 
darüber nämlich, daß es nicht mehr Noth thue, dem Prätendenten den 
Gehorſam abzuſchwören, und daß die Stelle des Abjuralionseides, welche 
die proteſtantiſche Thronfolge ſichere, beizubehalten ſei, wogegen ja auch 
M. Gibſon nichts einwende. Die eigentliche Frage, um die es ſich handle, 
betreffe die Zulaſſung der Juden zu Staatsämtern und Plätzen im Par⸗ 
lament. Wenn Napier meine, daß man durch eine ſolche Zulaſſung das 
Chriſtenthum zu einer offenen Frage mache, ſo müſſe er dem widerſprechen. 
An der Stellung des Chriſtenthums werde durch die Bill nichts geändert; 
die Bill erkenne vielmehr blos den Grundſatz an, daß die Ausübung po⸗ 
litiſcher Funktionen nicht von dem religiöfen Bekenntniß abhangen dürfe. 
Der Abjurationseid habe urſprünglich gar nicht den Zweck gehabt, die 
Juden auszuſchließen, ſondern nur der reservatio mentalis gewiſſer 
Chriſten zu begegnen. Walpole tadelt an der Bill, daß fie den Stempel 
der Unwahrheit an ſich trage. Scheinbar ſolle ſie zur Abſchaffung einer 
nutzloſen Eidesformel dienen, während ſie in Wirklichkeit die von den Par⸗ 
lamentsmitgliedern zu leiſtende feierliche Erklärung, daß die Regierung 
Englands eine proteftantifche und der Charakter der engliſchen Geſetzgebung 
Lord Palmerſton erklärt, er werde 
mit Freuden ſeine Stimme für die zweite Leſung der Bill abgeben, 
da dieſelbe einen Eid abſchaffe, den Niemand leiſte, ohne daß er 
wünſche, er möge nicht nöthig haben, denſelben zu leiſten. Dieſer Eid paſſe 
nicht für unſer Zeitalter. Eine Beibehaltung der, die proteſtantiſche Thron- 
folge anerkennenden Erklärung wünſche auch er. Disraeli bedauert tief, daß 
die Frage in einer ſolchen Form vor das Haus gebracht worden iſt und 
daß man die proteſtantiſche Thronfolge, ſo wie andere gar nicht dahin 
gehörige Dinge mit zum Gegenſtande der Erörterung gemacht hat. Nie 
mand habe geleugnet, daß der Abjurationseid in ſeiner gegenwärtigen 
Form etwas höchſt Anomales ſei. Er habe die Zulaſſung der Juden 
nie auf Grund der religiöfen Freiheit befürwortet. Wenn man ſich auf 
dieſes abſtrakte Prinzip ſtütze, ſo werde man vielleicht auf ſchwer zu 
überwindende Schwierigkeiten ſtoßen. Seiner Auſicht nach müſſe man 
den Juden gerade deshalb, weil England ein chriſtliches Land und ein 


* 


chriſtlicher Staat fei, das Recht zuerkennen, im Parlament zu ſitzen. 
Aus der Mitte des jüdiſchen Volkes ſei das Chriſtenthum hervorgegangen, 
und aus dieſem Grunde habe der Jude gerechten Anſpruch auf die Achtung 
des Chriſten. Er werde für die zweite Leſung der Bill ſtimmen und ſpäter 
im Komité eine neue Eidesformel vorſchlagen, in welcher die Stelle „auf 
den wahren Glauben eines Chriſten“ beibehalten werden ſolle. Eine 
andere Eidesformel, in welcher dieſe Worte nicht vorkommen ſollen, wer⸗ 
de er für die etwa ins Parlament gewählten Juden vorſchlagen. Nach- 
dem noch Newdegate gegen die Bill geſprochen, kommt es zur Abſtim⸗ 
mung, und das Amendement Sir F. Theſiger's wird mit 230 gegen 195 


Stimmen verworfen. Fuͤr die zweite Leſung ergiebt ſich mithin eine Ma⸗ 


jorität von 35 Stimmen. 

— In ſeiner Antwort auf eine Interpellation des Herrn Ewart in 
der heutigen Sitzung des Unterhauſes hat Lord Palmerſton verſprochen, 
von der ruſſiſchen Regiernng die Aufhebung der in Rußland beſtehenden 
kommerziellen Beſchränkungen in Betreff der Fremden zu verlangen; aber 
er fügte hinzu, daß der gegenwärtige Augenblick nicht günftig dazu wäre. 


Frankreich. 


Paris, II. April. [Die Konferenzen u. die ital, Frage.] 
Die Zeitungen find nie beſſer unterrichtet, als wenn die Diplomaten ſich 
das Schweigen zur Pflicht gemacht haben. Es ſcheint, daß Jeder es dann 
für genügend erachtet, wenn die Anderen Hüter der Geheimniſſe bleiben 
und daß Jeder es für zuläffig hält, ſich ſelber von der übernommenen 
Pflicht zu entbinden. Die Kenntniß, welche die Preſſe von den Schwie⸗ 
rigkeiten hatte, die England dem Friedensabſchluſſe entgegenſtellte, die 
Nachrichten über Aali Paſcha's hartnäckige Oppofirion, die Gerüchte über 
Cavour's Beſtrebungen für Italiens Zukunft und Piemonts Größe, die 
weit verbreiteten Angaben über das faſt ausſchließlich entſcheidende Ueber⸗ 
gewicht des kalſ. Willens auf den Gang und die Ergebniſſe der Berathun⸗ 
gen! — dieſes Alles hat der Erfolg beſtäligt und es iſt in die Welt ge⸗ 
drungen, um eine abgenutzte Antühefe zu gebrauchen, nicht obgleich, 
ſondern weil man ſich ſtrenges Geheimniß gegenſeitig angelobt hatte. 
Heute geht wiederum ein offenes Geheimniß unter den Perſonen, die 
man für unterrichtet halten darf, um, und ich will es auf die Gefahr 
hin, daß die Schweigſamkeit der Diplomatie in dieſem Falle ſtärker fein 


möchte, als ihre Fakultät zu löſen und zu binden, mittheilen. Die Kon 


ferenz hat in einer der letzten Sitzungen die Niederſetzung einer Kom- 
miſſion für die italieniſche Frage beſchloſſen. Sie wird gebildet aus 
den Bevollmächtigten zweiten Ranges, welche nach der Ratifikauon 
des Friedens in Paris verbleiben werden, und ſoll alsdann auch 
die Berathung der Frage ihren Anfang nehmen. Ich habe Ihnen vor 
wenigen Tagen von einem neben den Konferenzen zuſammengetrelenen 
Ausſchuß berichtet, der die Aufgabe hatte, ſich von den Wünſchen Sar⸗ 
diniens in Bezug auf Italien zu unterrichten. Ich ſage: die Wünſche 
Sardiniens, denn man hatte bis dahin die italienijche Angelegenheit noch 
nicht als eine für die gemeinſame Verhandlung geeignete Frage adoptitt. 
Es ſcheint, daß dieſe außerhalb der Konferenz ſtattgehabte Spezialbera⸗ 
rathung jenen Beſchluß der Verſammlung zum weitern Ergebniß gehabt 
hat. (B. B. 3.) 

— lExpedition gegen Madagaskar.] In Toulon find Ber 


fehle zur Vorbereitung der Expedition nach Madagaskar eingetroffen, die 


jedoch nicht vor der Rückkehr der Orientarmees unternommen n 

da ein Theil derſelben dabei mitwirken fol. Auf der Inſel de la Reunion 
(Bourbon) oder in den Häfen von Abyſſinien ſollen Magazine angelegt 
und Dampferſtationen für die Verbindungen mit dem Rothen Meer errich⸗ 
tet werden. Auf Madagaskar, das zwiſchen 11 und zwei Millionen Ein 
wohner zählt, und wo die Franzoſen ſchon unter Ludwig XIV. zwei Nie’ 
derlaſſungen beſaßen, iſt kaum ein gefährlicher Widerſtand zu erwarten, 
da die Eingeborenen in zwei einander feindliche Rotten getheilt ſind. Die 
Hovas, die jetzigen Beherrſcher des Landes, bilden die Minderzahl, und 
die von ihnen unterdrückte Mehrzahl wird ſich vielleicht zu ihrer Bekäm⸗ 
pfung verwenden laſſen. 

[Verhältniß zu Paraguay; Eiſenbahneröffnung; 
Offizierverſorgung.] Der „Moniteur“ meldet: „In Folge un 
günſtiger aus Paraguay eingetroffener Nachrichten über die daſelbſt den 
Auswanderern bereitete Lage hat die Regierung, bis auf weiteren Befehl, 
die Verabfolgung von Päſſen nach dieſem Lande ſuspendirt. Man muß 
daher den Anſiedlern, die ſich nach Paraguay begeben möchten, den Ralh 
geben, ſo lange zu warten, bis dort die Lage der Ausländer beſſer ge⸗ 
regelt iſt.“ — Nach dem „Moniteur“ iſt am 8. die 45 Kilometer lange 
Strecke von Döle nach Beſangon eröffnet worden, nachdem die Strecke 
von Dijon nach Dole ſchon im Juni 1855 dem Verkehr übergeben wor 
den war. Die nun vollendete Bahn von Dijon nach Beſangon bildet die 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


v bei den Tongebilden des Hauptes der Zukunſtsmuſit und 
verließen geraume Zeit vor Schluß die Probe, um im Gaſthofe, wo Lil⸗ 


| tolf abgeftiegen, ihre abgeſpannten Lebensgeiſter auf andere und reellere 


Weiſe wieder zu reſtauriren. Nach der Probe kommt Liszt dahin, um, wie 
beſprochen war, die beiden Herren zum Diner abzuholen. Es entſpinnt 
ſich alsbald ein Meinungsſtreit über Wagner's Werk; beide Zuhörer, 
und namentlich Littolf, haben ihrer ungünſtigen Meinung über daſſelbe 
kein Hehl, und Liszt, in ſeiner Schwärmerei dafür ſchwer gekränkt und 
bitter grollend, verläßt mit den Worten: „Er ſteht doch höher, als Ihr 
alle Beide!“ ſeine eingeladenen Gäſte und den Gaſthof. Darauf alsbald 
nimmt Littolf einen ſehr koſtbaren Stock, den er Liszt zum Präſent ber 
ſtimmt hatte, bricht ihn voll künſtleriſchen Zorns in zwei Stücke und wirft 
dieſe den anweſenden erblaßten langhaarigen Lisztianern vor die Füße, 
ausrufend: „So wie ich dieſen Stock zerbreche, ſo breche ich jetzt mit 
Eurer ganzen Partei!“ — Spricht's und läßt fofort einen Haarkünſtler 
kommen, der ihm ſein Haar, welches er bisher zufällig ebenfalls lang 
zu tragen pflegte, kürzen muß, „um nicht etwa dadurch noch für einen 
Anhänger der Liszt'ſchen Partei und Kunſtrichtung angeſehen zu werden. 
(Dr. J.) 


Literariſches. Von dem im Verlage der Decker ' ſchen Gehei⸗ 
men Ober⸗Hofbuchdruckerei erſcheinenden, nach den amtlichen Materia- 
lien bearbeiteten Eiſenbahn⸗, Poſt- und Dampfſchiff⸗Kours⸗ 
buch iſt ſo eben die Nr. 2 für das laufende Jahr ausgegeben worden. 
Das vorliegende Heftchen dürfte ſich dem haadeltreibenden, reiſenden und 
korreſpondirenden Publikum als ein unentbehrliches Hülfs mittel empfeh⸗ 
len, da es die zahlreichen, mit dem Frühjahr eintretenden Betriebgände- 
rungen berückſichtigt hat. Auch in den beigegebenen Eiſenbahn⸗ und Te⸗ 
legraphenkarten find die neueren Anlagen bereits nachgetragen. 


* Der „Augsb. Allg. 31g.“ wird aus Wien geſchrieben: Der be⸗ 
kannte Statiſtiker Fehr. v. Reden beabſichtigt, ein Journal zu gründen, 
das die mitteleuropaiſchen Intereſſen vom öſterreichiſchen Standpunkt zu 
vertreten hätte. Wenn ich nicht irre, fo hat derſelbe das Programms be⸗ 
reits vollendet, und ſobald das Journal die gehörige pekuniäre Unter⸗ 


ſtüͤtzung erlangt, erſcheint es unter dem Titel „Mitteleuropa, öſterreich“ 
ſches Wochenblatt für Erwerb, Verkehr und deren Förderungs mittel.“ 

* [Beifegung der Leiche Heine's.] Am 8. April Morgens 
9] uhr fand in Paris die Beiſetzung der Leiche Heinrich Heine's in das 
Erbbegräbniß feiner Wittwe ſtatt, aſſiſtirt von den Herren Cohen, dem 
Schwager des Dichters, Julia, der Bevollmächtigten der Wiltwe, und 
dreien Landsleuten. Frau Heine war nicht erſchlenen, dafür aber ihre 
Geſellſchaftsdame. So dürfte nun der Streit, ob die Familie das Recht 


7 


habe, mit Umgehung der Wiltwe dem Dichter ein Denkmal zu ſetzen, er- 


ledigt fein, da man begreiflicherweiſe auf ihrem Eigenihum kein belie⸗ 
biges Monument errichten kann. Frau Heine hat zwar das Andenken 
ihres genialen Gatten durch einen Leichenſtein geehrt — aber leidet If 
dieſer fo einfach, ich darf es wohl ſagen, für den Dichter des Buchs 


der Lieder fo ärmlich ausgefallen, daß es uns anweſenden Landsleuten 


ganz wehmüthig überkam, unter fo beſcheidenen Wahrzeichen den be 
rühmten Sänger ruhend zu wiſſen. Doch darf es nicht verſchwiegen wei” 
den, daß, fo einfach und ſchmucklos dieſes Grab auch ausgeftattet If 
Frau Heine immer noch der Abwehr einer Verunglimpfung der Ehre Sel’ 
lens der Familie des Dichters verhällnißmäßig beträchtliche Opfer bringt, 
da ſich ihre Einkünfte auf die von dem Verleger Campe in Hambut 
und ihrem Gatten gemeinſchaftlich normirte Rente von 2400 Francs jäht” 
lich aus dem Erlrage feiner Schriften beſchränken, während die Taxe 
eines ſolchen (ewigen) Begräbnißplatzes auf Montmartre 500 Francs 
beträgt, und weitere 500 Francs wohl kaum hinreichen dürften, den 
ſelben auch nur fo beſcheiden herzuſtellen, wie dies hier geſchehen. (8) 
1 Vermiſchtes. 

Vor kurzer Zeit kam in London eine Frau, Maria, Gattin 
des Iſage Hughes of Nortſyddion, mit vier Kindern nieder, drei Mad“ 
chen und einem Knaben. Mutter und Kinder befanden ſich ganz wohl. 

* Um den Entdecker der Gutta Percha — Dr. William Mont’ 
gommery, der im Jahre 1845 zuerſt auf die praktiſche Verwendung 
dieſer Pflanzenart aufmerkſam machte — zu ehren, hat der Präſident de 
indiſchen Amtes einem Sohne deſſelben eine einträgliche Stelle in Indien 
verliehen. (Beilage.) 


88. Dienftag, _ 


Halfte der großen Linle von Difon nach Belfort, die den Rhein mit 


dem Mittelmeere in Verbindung bringen wird. — Der Kaifer. hat be⸗ 


Mmmt, daß die bel den Eiſenbahnverwaltungen ſich erledigenden oder 
‚ft zu errichtenden Kommiſſarſtellen, in ſo weit er darüber 


8 verfügen 
hat, zur Hälfte mit noch tüftigen Offizieren der früheren Armee, — 
zur Hälfte mit Offizieren beſetzt werden ſollen, die im letzten Kriege dienft- 
untauglich geworden find. 

— [Die väterliche Gewalt und die Kloſtergelübde.] Der 


Urheber jener Petition, in welcher der Senat angegangen wird, eine Ver⸗ 
flärkung der väterlichen Gewalt auf geſetzlichem 


im Wege einzuführen, iſt 
ein Herr v. Rochemon. Seine Tochter war gegen ſeinen Willen in's 
Kloſter gegangen. Der Berichterſtatter des Senats hat darauf ange⸗ 
tragen, die Petition in Betracht zu nehmen, d. h. fie der Regierung zu 
empfehlen; in dieſem Sinne volirte auch der Senat nach einer langen 
Debatte und troß des Widerſpruchs der Prälaten im Senale. Der Erz⸗ 
biſchof von Paris ſprach ſehr lange. Die Regierung wird die Petition 


J hoͤchſt wahrſcheinlich zu den Akten legen. Minderjährigen Kindern gegen⸗ 


über iſt die väterliche Gewalt, fo wie das Geſetz fie feſtgeſtellt hat, voll⸗ 
kommen ausreichend; bei großjahrigen wird man fie ſchwerlich vermeh⸗ 
ten können, man müßte denn die drei ſogenannten Sommations re- 
Spectueuses, wie bei Heirathen, welche auf Widerſtand von Seiten der 


Eltern ſtoßen, einführen. (Dieſe Sommations respectueuses ſind ein 
gerichtlicher Akt, welcher die Einwilligung der Eltern erſetzt, ohne die 
eine Heirath nicht ſtattfinden kann.) Weiter wird man gewiß nicht gehen, 


beſonders da es in Frankreich gar kein lebens längliches Kloſterge 
lübde mehr giebt. Dieſe Gelübde find geſetzlich nur von fünf zu fünf 


Jahren gültig. 


Spanien. 
[Eine Depeſche] aus Madrid vom 9. April lautet: „Nach der 


amtlichen Zeitung hatte die am 4. zu Valencia vorgefallene Meuterei 


die militäriſche Einſteherſchaft zum Vorwande. Nach den heute ange⸗ 


langten Nachrichten war die Ruhe dort hergeſtellt. Die Städte der Pro⸗ 


dinz ſind in Belagerungszuſtand erklärt worden. — Die Cortes haben 


den progreſſiſtiſchen (mit Santa Cruz vereinbarten) Finanzplan geneh- 


migt. — Das Güterverkaufsgeſetz wird in den baskiſchen Provinzen aus⸗ 
geführt werden, und man fürchtet durchaus keine Ruheſtorung. Mar⸗ 
ſchall Eſpartero wird am 22. nach Valladolid abgehen.“ 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 5. April. [Der ruſſ. Erporthandel; Gold- 
Ausbeute; Cholera; Witterung. ] Laut hier eingetroffener Nachricht 
aus London hat der Abſchluß des Friedens ein raſches Fallen der dorti⸗ 
gen Preiſe aller ruſſ. Waaren hervorgerufen, weil man annimmt, daß 
d land ungeheure Vorräthe aufgeſtapelt hat und deßhalb ſeine Pro- 
uf zum halben Preiſe geben wird. Allein die engl. Negozianten ver⸗ 

d en, daß während des ganzen Krieges der Export aus Rußland auf 
em Landwege foriging, ſo daß wir nicht genöthigt ſind, was wir noch 

l 8 liegen haben, wohlfeil zu verkaufen. Auch die Erwartung der Eng ⸗ 
Ru er, daß Rußland jetzt eine Maſſe von Getreide liefern könne, iſt irrig. 
. hs kann nur das Getreide abgeben, welches in den ruſſiſchen Hä⸗ 

ahtt kedoch in der Nähe derſelben liegt, da für die bevorſtehende Schiff⸗ 

mehr r. e Verſchreibungen aus dem Innern nach den nördlichen Häfen 
ealiſtrt werden können. Aus den füdlichen Häfen wird das Ge- 


treſde 
im cf größten Zei le irangöfiiche Rechnung gekauft werden. Grit 
Er ae ling des nachſten Jahres wird Eng- 
land fein Getreide aus Rußland zu billigeren Preſſen als aus Amerit 


beziehen können. An unſerer Borſe halten ſich die ruſſiſchen Waaren feft 
im Preiſe, während die Import⸗Artikel merklich falen. — Die Gold⸗ 
ausbeute aus den Staats- und Privatbergwerken Rußlands belief ſich 
dure 1855 auf 1490 Pud 18 Pfd. 73 Sol 44 Dol. und lieferte gegen 
aan Jahr 1854 ein Mehr von ca. 85 Pud. Hierbei iſt jedoch die Ausbeute 
— den zum kaiſ. Kabinet reſſortirenden altaiſchen nertſchinskiſchen Berg⸗ 
erken nicht mit inbegriffen, worüber jedoch, da dieſe das Privateigen⸗ 
hum des Kalſers find, keine öffentliche Rechenſchaft abgelegt wird. Am 
3 „März iſt übrigens ein neuer Transport von 61 Bud 12 Pfd. Gold und 
20 Pud Silber auf dem Wege von Barnaul nach Petersburg durch Niſch⸗ 
nel. Nowgorod gekommen. — Die Cholera hat feit Oktober 1852 Peters 
urg noch nicht verlaſſen, und von jener Zeit bis 13. März d. J. waren 
an derſelben 26,100 Perſonen erkrankt, von welchen 14,426 geneſen und 
1.628 geſtorben ſind. Gegenwärtig tritt die Krankheit nur ſchwach 
f, es erkranken durchſchnittlich 6 bis 10 taglich. Am 1. d. war der 
trankenbeſtand 56. — Die Witterung iſt bei uns noch immer ſehr win» 
lach. In der letzten Woche erreichte die Kälte zu wiederholten Malen 
2 bis 19 Grad. Die Einwirkung der Sonne auf den Schnee macht 
ch nur in den Mittagsſtunden bemerklich; die Newa ſteht noch ſehr 
feft und auch der Hafen von Kronſtadt iſt noch ganz zugefroren. (N. B.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 8. April. [Der Antrag der eilf deutſchen 
Abgeordneten], Scheel ⸗Pleſſen, Reventlow, Farve u. ſ. w. wird 
gen im Reichsrathe zur erſten Verhandlung kommen. In der Sitzung 
ey 31. Marz iſt diefer Antrag allerdings ſchon einmal vorgekommen, 
udeſſen handelte es ſich damals nur um die Vorfrage, namlich, ob der 
utrag überhaupt zur Verhandlung zugelaſſen werden ſoll. Bekanntlich 
war die däniſche Majorität damals auf Verwendung des Konſeilpräſiden⸗ 
ten und des bekannten Orla Lehmann in der That jo gütig, die Einbrin⸗ 
dung und Erörterung des Antrags zu geſtatten. Es ſcheint, daß die 
kümmführer der national -däniſchen Partei in dem Antrage eine ihnen 
hr erwünschte Gelegenheit ſehen, mit ihrer phraſenreichen Beredtſamkeit 
gegen die „Schleswig⸗Holſteiner,“ die „Separatiſten,“ und wie die Titel 
deb heißen, mit denen man alle diejenigen anzuſchwärzen ſucht, die 
em Daniſirungsſyſtem ſich widerſetzen, zu donnern; andererſeits mag 
EN auch der Miniſter v. Scheel glauben, daß es ihm gelingen werde, 
= dieſer Gelegenheit die Oppofition in Verlegenheit und Widerſprüche 
dorwickeln zu können. Was den Antrag ſelbſt betrifft, der in der Sitzung 
vom 31. v. Mis. noch nicht gedruck vorlag, jo lautet derſelbe wörtlich 
le folgt: „Der Reichsrath beſchließt, bei Sr. Maj. dem Könige allerun⸗ 
Gebhanigſt zu beantragen, daß Allerhochſtdieſelben geruhen wollen, den 
covinzialſtänden des Herzogthums Schleswig, fo wie des Herzogthums 
talen und der Nitter- und Landſchaft des Herzogthums Lauenburg 
be tlich des Verfaſſungsgeſetzes für die gemeinſchaftlichen Angelegen- 
veten vom 2. Oktober 1855 und des vorläufigen Geſetzes, betreffend 
e Wahlen zum Reichsrathe von demſelben Datum, diejenigen Vorlagen 
achen zu laſſen, auf welche ſie verfaſſungsmäßig, und namentlich auf 
Ma der Allerh. Bekanntmachung vom 28. Jan. 1852, einen Anſpruch 
tungtachen berechtigt ſind; zu dieſem Ende die gedachten Landesvertre⸗ 
Mu fo baldſwie moglich, nach Beendigung der jetzigen Diät des Neichs- 
9s zu außerordentlichen Verſammlungen zu betufen und unter mög- 


. 
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Beilage, zur Posener Zeilung. 
lichſter Berückſichiigung det von denſelben erſtatteten Gutachten ausgear- 
beitete Entwürfe zu einem Verfaſſungsgeſetze für die gemeinſamen Ange ⸗ 


legenheiten und einem desfälligen Wahlgefetze dem Reichsrathe als Ge⸗ 


ſetzvorſchläge vorlegen zu laſſen.“ (V. Z.) 


Amerika. 


NewYork, 25. Marz. [Der engl. Konſul; Schiffbruch; 
Verheerungen der Indianer; Ueberſchwemmung.] Vor dem 


Maritime Court zu New Pork ward vor Kurzem der engl. Konſul von 


mehreren Perſonen wegen der Summe von 500 Dollars belangt, die er 
ihnen angeblich für ihre Bemühungen in der Werbeangelegenheit ſchul 
dete. Der Konſul machte zu ſeinen Gunſten die Privilegien feiner amtli⸗ 
chen Stellung geltend. Der Richter erkannte dieſen Einwand als begrün⸗ 
det an und wies die Kläger ab. — Das Schiff John Rutledge, welches 
am 16. Januar mit 119 Paſſagieren an Bord die Fahrt von Liverpool 
nach New⸗Dork antrat, gerieth am 18. Februar unterm 45. Breitengrade 
ins Eis und ward durch einen Eisberg fo beſchadigt, daß es zu ſinken 
begann. Die auf demſelben befindlichen Menſchen ſuchten ſich in fünf 
Booten zu retten; einige jedoch blieben auf dem Wrack zurück und gingen 
mit ihm zu Grunde. Eines der Boote verlor inmitten des Schneegeſtö⸗ 
bers die Richtung, und als es am 28. Februar von dem Schiffe Germa- 
nia entdeckt wurde, waren die dreizehn Peſonen, welche es an Bord ge⸗ 
habt hatte eine Beute der Kälte und des Hungers geworden. — Nach⸗ 
richten aus Florida zufolge haben die Indianer eine Anzahl Anſiedler 
ungefahr dreißig engliſche Meilen öſtlich von der Tampa-Bucht überfallen, 


ihre Häuſer verbrannt und vier Männer, eine Frau und drei Kinder, ge⸗ 


tödtet und ſkalpirt. Auch aus Texas wird über Verheerungen der India⸗ 
ner berichtet. — In New Orleans fürchtet man eine Ueberſchwemmung 
des Miſſiſippi. 

— lEin Aergerniß; Befeſtigung von San Francisco.] 


In Kalifornien hat es großes Aergerniß erregt, daß ein Spieler von 


Profeſſion zum Marſchal des Nordbezirks ernannt worden iſt. Man 
glaubt, daß der Präſident in Bezug auf den Charakter dieſes Mannes 
hintergangen worden iſt. Zahlreiche Bitiſchriften find unterzeichnet wor⸗ 
den, welche ſeine Abſetzung verlangen. — Die Feſtungs arbeiten am Hafen 
von San Francisco ſchreiten raſch ihrer Vollendung entgegen, und auf 
Angel Island und bei Lime Point ſollen neue Werke in Angriff genom- 
men werden. Eines dieſer Forts fol mit 154, ein anderes mit 80, ein 
drittes mit 30 Kanonen, zwei Batterien auf Angel Island mit 40 Ka⸗ 
nonen, und die Batterien auf Alcatraz Island mit 50 Kanonen armirt 
werden. 

Megiko. — [Zuftände.] Die „Times“ bemerkt im Citpartikel, nach 
Berichten aus Mexiko, hinſichtlich der unerwarteten Kraftäußerung der mexi⸗ 
kaniſchen Regierung: die Ausſicht derſelben in Bezug auf den Kampf mit 
den Aufſtändiſchen habe ſich gebeſſert, doch könne man kaum eine — 
Rückkehr zur Ordnung hoffen. Alles Geſchäft ſei im ganzen Land um fo 
mehr gelähmt, als jetzt auch die Regierung Hand an das . N 
lege. Niemand konne ſich mit Wogen, Pferden oder Hornvieb auf die Heer⸗ 
ſtraße begeben, ohne ſich einer Beſchlagnahme Allies zum Dienſt der Armee 
Pr wofür man alsdann nur ein wertbloſes Papier erhalte. Der 
auffallendſte Unterſchleif werde von den Beamten betrieben, jede Forderung 
an den Staatsſchaß mit der Bemerkung zurückgewieſen: den Bedürfniſſen 
einer heiligen Sache, der Nepolution, müſſe zuerſt genügt werden. Dazu 
komme Gewaltthätigkeit gegen Fremde, welche von einzelnen Gouverneurs 
geübt werde, und zuletzt wohl eine Einſchreitung anderer Regierungen zur 
Folge haben könnte. 85 Tepic ſet der engliſche Konſul, in San Blas der 
ameritaniſche willkürlich unter dem Vorwand . de e Er 2 Wi 

n ae u erben, u enifpiebenen Weben 


"anderer Konfuln veranlaßt. 


Vom Landtage. 


Herrenhaus. 

[Sizung am 12. April.] Man beſchäftigte ſich heute zunächſt mit 
dem Geſeßentwurf, welcher die Einführung eines allgemeinen Landesgewichts 
bezweckt. Das Abgeordnetenhaus bat dieſem Entwurfe bereits zugeſtimmt 
und nur zum 6.5 einen Zuſatz gemacht, nach welchem der durch die Gewichts⸗ 
änderung aufkommende Mehrbetrag an Mahl⸗ und Schlachtſteuer den pflich⸗ 
tigen Städten aus der Staatskaſſe erſtattet werden ſolle. Wiewohl der Re⸗ 
gierungskommiſſarius ſich gegen dieſen Zuſatz ausſprach, ſo wurde er dennoch, 
von Krausnick, Piper und Haſſelbach empfohlen, adoptirt und alsdann ohne 
jede Debatte der Geſetzentwurf angenommen. Hierauf ging die Verſammlung 
zum zweiten Gegenſtande der Tagesordnung, zur Beratbung äber den Handels⸗ 
und Schifffahrtsvertrag mit der mexikaniſchen Regierung über. Das Abge⸗ 
ordnetenbaus hat dieſen Vertrag bereits angenommen, und auch das Herren⸗ 
baus verſtand ſich dazu ohne jede Debatte. Nachdem auf gleiche Weiſe die 
Geſetzentwürfe, betr. die Einführung) der fur die alteren Landestbeile gelten⸗ 
den Beſtimmungen über die gewerblichen Unſerſtützungskaſſen in den bohen⸗ 
zollernſchen Landen und wegen Einrichtung des Salzverkaufs in demſelben 
Landestheile, zur Annahime gelangt waren, ging die Verſammlung ſchließlich 
zur Berathung des b. Senfft 'ſchen Antrages über: die Beſitzer don Eiſen⸗ 
bahnen, Fabriken, Manufakturen und Altienunternehmungen für Bergbau und 
andere Gewerbe anzuhalten, die Armenpflege der bei ihnen beſchäftigten Ar⸗ 
beiter zu übernehmen. Die Kommiſſion, welche dieſen Antrag nach allen 
Seiten bin reiflich erörtert und erwogen, dat beantragt: „Das Herrenhaus 
wolle beſchließen: die k. Staatsregierung zu erſuchen, in Erwägung zu neh⸗ 
men, ob nicht im legislatiben Wege die Beſitzer von Eiſenbahyen, Fabriken, 
Manufaktur⸗ und Unternehmungen für Bergbau und andere Gewerbe ange⸗ 
halten werden können, mehr für die Erleichterung der Armenverbände in 
Betreff der Armenpflege der von ihnen beicbäftigten Arbeiter und deren Fa⸗ 
milien zu leiſten, als die bis jebt bestehenden Geſetze borſchreiben. Der 
Handelsminister erklärte ſich ſowohl gegen den Antrag des Herrn v. Senfft, 
als auch gegen den Kommiſſionsbeſchluß und verſicherte, daß er, ohne eine 
beſtimmt formulirte Zuſage zu machen, dennoch dieſem jo überaus wichtigen 
Gegenſtande die größte Aufmerlſamleit und wärmſte Theilnahme widmen 
wurde; die Verſammlung nahm jedoch den Kommiſſionsantrag an, für den 
ſich Graf Merveldt, v. Senfft und Haſſelbach dringend ausgesprochen hatten. 


Haus der Abgeordneten. 


Sitzung am 12. April.] In der heutigen Sitzung des Hauſes der 
— — der Abg. hoden daran, daß der Wahlbezirk Neu⸗ 
ſtadi⸗Carthaus, nach der Annullirung der Wahl des Dekans Vieſchlh, am 
17. Dezember b. J., noch immer nicht im Kaufe dertreten ſei, und richtete 
deshalb an den gräfidenten die Bitte, das Weitere dieſerhalb zu veranlaffen, 
was auch zugeſagt wurde. Hierauf wurde die Berathung des Sefepentwurfs 
der Städteordnung für die Rheinprovinz fortgeſetzt; die gestellten Amende⸗ 
ments, fomeit ſie prinzipiell, wurden ſämmtlich abgelehnt und die Vorlage 
gelangte ſchließlich zur Annahme, nachdem auch noch Auerswald's Antrag 
gefallen war, die Frage über Trennung der Stadt⸗ und Landgemeinde⸗Ord⸗ 
nung zunächſt zu entscheiden, und danach entweder über das Ganze beider 
Geſetze abzuſtimmen, oder fie an die Kommiffion zur einbeitlichen Bearbeitung 
urück zu berweiſen. Während der Verhandlung über dieſe Vorlage waren 
beide Seiten dieſes Hauſes oft an einander gerathen, da manche Mitglieder 
in ihrer Erregtbeit nicht immer die Sache von der Perſon trennten. Die 
langdauernden Sitzungen, welche dieſe Vorlage veranlaßte, mögen auch Schuld 
fein an der Gereiztheit, welche durch alle Reden und Bemerkungen durchblickte. 


In der Legislalucpetſode von 1852/5 ift bei der damaligen Zwei⸗ 


ten Kammer von mehreren, der katholiſchen Konfeſſion zugethanen Mit⸗ 


gliedern derſelben wiederholentlich in verſchiedener Form die Beſchwerde 
borgen 55 daß der katholiſchen Kirche zugehörige Vermögens ⸗ 


— — —— —— — 


15. April 1856. 


objekte widerrechtlich in den Beſiß det k. Staatsverwaltung gekommen 
und im Unterrichtsweſen von der Staatsregierung die verfaſſungsmäßige 
Parität nicht hinreichend beachtet werde. Nachdem dieſe Beſchwerde zu⸗ 
erſt bei den Budgetverhandlungen für 1853 in Folge des Korreferats 
des Abgeordneten Otto zur Unterrichtsabtheilung des Staatshaushalts- 
Etats zur Sprache gekommen, damals jedoch wegen des ſchon nahe be⸗ 
vorſtehenden Schluſſes der Sitzungen nicht einmal einer vollſtändigen 
Vorprüfung unterzogen war, wurde ſie in der zweiten Seſſion durch einen 
Kolleklivantrag vom 16. Febr. 1854 wieder aufgenommen. Derſelbe 
bezweckte eine Aufforderung an die k. Staatsregierung, die einzelnen, in 
den Motiven ſpeziell aufgeführten Fonds derjenigen Beſtimmung, welche 
die Antragſteller für ſtiftungsmäßig oder ſonſt rechtlich feſtſtehend erach⸗ 
teten, zurückzugeben und die grundgeſetzlich anerkannte Parität auch in 
Bezug auf freie Bewilligungen aus der Staatskaſſe für das Unterrichts- 
weſen zu verwirklichen. Durch Beſchluß der Zweiten Kammer vom 28. 
April deffelben Jahres wurde der Kollekiivantrag der Staatsregierung 
zur Erwägung überwieſen und dabei die Erwartung ausgeſprochen, daß 
die Regierung bei Eröffnung der nächſten Seſſton die Ergebniſſe der vor ⸗ 
gedachten Prüfung vorlegen werde. In der dritten Seſſion wurde dar⸗ 
auf in Folge einer Interpellation vom 5. Febr. v. J. von der k. Staats ⸗ 
regierung die Erklärung abgegeben: das Ergebniß der angeſtellten gründ⸗ 
lichen Prüfung habe darin beſtanden, daß die Regierung eine Veranlaſſung 
nicht habe anerkennen konnen, in der Verwendung der bezeichneten Fonds 
| eine Veränderung eintreten zu laſſen, da die beſtehende Verwendungs art 
derſelben rechtlich begründet fei, und daß die Regierung nicht zu erkennen 
vermocht habe, daß bei den freien Bewilligungen aus der Staatskaſſe 
für die verſchiedenen Zweige des Unterrichtsweſens das Intereſſe der ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen Sr. Maj. des Königs vernachläſſigt worden ſei. 
Ein Antrag vom 19. Febr. v. J., über dieſe Erklärung ſich dahin aus⸗ 
zuſprechen, daß durch fie dem Beſchluſſe vom 28. April 1854 kein Ge⸗ 
| nüge geſchehen fei, wurde von der Kammer am 30. März v. J. abgelehnt. 
In der gegenwärtigen Legislaturperiode haben nun mehrere Abgeordnete, 
groͤßtentheils dieſelben, welche bereits früher für dieſe Sache aufgetreten 
waren, einzelne ſchon bisher aufgeſtellte Beſchwerdepunkte in beſonderen 
Anträgen zur Sprache gebracht. Von dieſen betreffen der Antrag des 
Abg. Otto und Genoſſen, ſo wie der des Abg. Grafen v. Strachwitz und 
Genoſſen einen und denſelben Gegenſtand, die ſog. weſtpreußiſchen und 
poſenſchen Säkulariſationsfonds. Dieſe beiden Fonds, welche nach dem 
Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1856 zuſammen 81,486 Thlr. ein- 
bringen, find urſprünglich aus einem Theile des Vermögens der in Weſt⸗ 
preußen und Poſen aufgehobenen kathol. Klöfter gebildet. Aus den Ein⸗ 
nahmen der genannten Fonds ſollen nach Ausweis des Etats für 1856 
1) an Penſionen für Mitglieder der aufgehobenen Klöfter 2751 Thle. 
13 Sgr.; 2) für kathol. Kirchen und Pfarreien 17,307 Thlr. 5 Sgr.; 
3) für das erzbifchöfliche theoreniſch⸗theol. Seminar zu Poſen, das prak⸗ 
tiſch⸗aszetiſche Seminar zu Gneſen und zu Patronatsbauten 11,786 Thlr.; 
4) für kath. Unterrichtszwecke 31,925 Thlr. 18 Sgr.; 5) zu konfeſſionell 
gemiſchten Schulzwecken, d. h. zu Stipendien für Studirende aus der 
Provinz Poſen 2600 Thlr.; 6) für evangel. Kirchen- und Schulzwecke, 
und zwar für die Kirche zu Oliva, das Schullehrer⸗Seminar zu Marien 
burg und das Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſtum zu Poſen 3430 Thlr. 
verwendet werden, und ſollen noch 11,685 Thlr. 27 Sgr. 3 Pf., welche 
urſprünglich zur Unterhallung des in Breslau zu errichtenden Konvikto⸗ 
riums des Erzbisthums Gneſen⸗Poſen beſtimmt waren, wegen der in die⸗ 
ſer Bezlehung noch ſchwebenden Verhandlungen zur Dispoſition bleiben. 
Der auf diefe ee beziehende Antrag des Abg. Otto und der des 
Abg. Grafen v. Strachwitz unterſcheiden ſich nun im Weſentlichen nur 
darin von einander, daß der erſtere die Fonds in ihrem ganzen Umfange 
fünftig nur zu katholiſchen kirchlichen, der letztere dieſelben zu katholiſchen 
Zwecken verwendet wiſſen will. Zugleich wird in den, von dem Abg. 
Otto und Genoſſen beigefügten Motiven bemerkt, daß auch die im Vor⸗ 
ſtehenden unſer Nr. 3 aufgeführten Verwendungen nicht als zu katholi⸗ 
ſchen kirchlichen Zwecken im Sinne des Antrages angeſehen werden könn⸗ 
ten, weil und inſofern die Staatskaſſe zu dieſen Ausgaben ſchon als 
Inhaberin der Güter der erzbiſchöflichen und biſchöflichen Stühle und 
Inſtitute von Gneſen und Poſen oder aus dinglichen Privawerpflichtungen 
rechtlich verbunden wäre. Nach eben dieſen Motiven wird der Antrag 
des Abg. Otto hauptſächlich auf die Behauptung baſirt, daß den Auf- 
hebungsakten, durch welche die Klöfter in Weſtpreußen und in Poſen 
ſaͤkulariſirt wurden, eine rechtliche Wirkung nicht beigemeſſen werden könne, 
und daß, wenn die Staatsregierung zur Aufhebung der Klöfter und zur 
beliebigen Dispoſition über deren Vermögen nicht berechtigt geweſen, nach 
ſtrengem Recht die Wiederherſtellung der Klöfter und eine Wiedereinſetzung 
derſelben in ihre früheren Beſitzthümer gefordert, um fo mehr jetzt aber als das 
Minimum das Verlangen geſtellt werden dürfe, daß das von dem Stif- 
tungsvermögen noch vorhandene, als die Hinterlaſſenſchaft von katholiſch⸗ 
kirchlichen Stiftungen, in Ermangelung einer rechtsbeſtändigen Innovation 
nur zu katholiſch⸗kirchlichen Zwecken verwendet werde. Der Abg. Graf 
v. Strachwitz und Genoſſen berufen ſich bei ihrer Forderung auf Recht 
und Billigkeit. * 


| 
Der Herr Minifter der geiftlihen und Unterrichtsangelegenbeiter 


gab feinerfeits über die Anträge ſelbſt folgende Erklärungen ab: Er müffe 
dabei ſtehen bleiben, daß die Staatsregierung nach formellem Rechte zur 
Dispofition über die beiden Sakulariſationsfonds in der Weiſe, wie fie jetzt 
ſtattfinde, befugt ſei. Dasjenige Unrecht aber, welches an der Säkulari⸗ 
ſation moraliſch oder rechtlich haften möge, habe der preußiſche Staat 
durch diejenigen Bewilligungen, welche im Zuſammenhange mit der Bulle 
de salute animarum vermöge der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 23. 
Auguſt 1821 der katholiſchen Kirche zu Theil geworden, nach feiner Ueber ⸗ 
zeugung ſo reichlich und jo weit, als es die Umſtände irgendwie zugelaf- 
ſen, ausgeglichen. Als die preußiſche Regierung ſich mit den Beſtimmun⸗ 
gen der Bulle einverſtanden erklärt und die finanziellen Punkte derſelben 
in Ausführung geſetzt, habe ſie dieſe Maaßregel in dem Bewußtſein und 
in der beſtimmten Abſicht getroffen, die finanziellen Berhältniffe des Staats 
zu der katholiſchen Kirche zum Abſchluß zu bringen. Unmoͤglich konne 
man die Bulle zur Ausführung bringen und gleichzeitig die Vorausſetzun⸗ 
gen und Momente rückgängig machen wollen, auf Grund deren ihre 
Beſtimmungen angenommen worden ſelen. Beziehe ſich die Bulle auch 
zunächſt nur auf die Doticung der Biſchöfe und der biſchoflichen Inſtitute, 
fo fei es dennoch unzweifelhaft, daß es ſich um eine Abmachung im Gro⸗ 
ßen und Ganzen gehandelt habe. Auch dürfe man bei der Beurtheilung 
der Maaßregel nicht einzelne Landestheile Preußens abgeſondert ins Auge 
faſſen. In einigen habe die preußiſche Regierung ſehr wenig von dem 
Kirchengu in ihren Beſit bekommen, in anderen freilich mehr fäkufarifich 
als das betrage, was fie für die einzelne Provinz in Verfolg det Bulle 
als Verpflichtung übernommen. Das Ganze muͤſſe aber eben nur als 
Ganzes im Zuſammenhange aufgefaßt werden. Der Umſtand, daß die 
Klöfter in Weſtpreußen und Poſen größtenthells erſt nach dem Jahre 1821 
faktiſch zu exiſtiren aufgehört, gebe für die Antragſteller keinen triftigen 


das Ausſterben der Klöfter und ihre Säkulariſation auf dieſen Fall angeord⸗ 


ſolchem Plane überhaupt Kenntniß gehabt, noch daß es denſelben ftil- 


Grund ab. Denn, wie ſchon erwähnt worden, ſei bereits im Jahre 1816 


net geweſen, und die Staatsregierung habe daher bei der Maaßregel des | 
Jahres 1821 auch diefe Säkularifation bereits in Betracht ziehen müſſen. 

Wenn aber von dem allgemeinen Eindruck folder Maaßregeln gefprochen 
werde, fo ſei in Betracht zu ziehen, einmal, daß er nicht entjcheiden könne, 
ſodann, daß die Staatsregierung auch oft Evangeliſchen gegenüber ſich in 
der Lage befände, von ihnen bei der Behandlung der katholiſchen Ange 
legenheiten falſch beurtheilt zu werden. Beiſpielsweiſe werde in dieſer 
Beziehung angeführt, daß in manchen Kreiſen Schlefiens, in welchen die 
Segenreformation im 17. Jahthundert die meiſten Kirchen in die Hand 
der Katholiken gebracht, Evangeliſche oft nicht begreifen wollten, warum 
die Regierung nicht jetzt mit Rückſicht auf die überwiegende Zahl der 
evangellſchen Bevölkerung in ſolchen Diſtrikten einige jener Kirchen den 
Evangellſchen überweiſe. Die Staatsregierung werde, wie bisher, ſo auch 
ſtets künftig, es für ihre Aufgabe anſehen, nach ihrer beſten Ueberzeugung 


in gerechter Weiſe die Intereſſen beider Konfeſſionen wahrzunehmen. Den 
Saß, daß durch die Bewilligungen der Bulle de salute animarum eine 
Ausgleichung für die Säkulariſationen ſtattgefunden, wollten die Verthel⸗ 
diger der Anträge nicht gelten laſſen. Sie beriefen ſich darauf, daß weder 
die Bulle, noch die im Zuſammenhange mit derſelben erlaſſene Allerhöchſte 
Kabinetsordre der Säfularifationen überhaupt erwähnen und daß die 
Bulle, ſo wie die in Veranlaſſung derſelben genommenen Maaßregeln 
ganz andere Zwecke, vornehmlich die Einrichtung und Dolirung der Bis⸗ 
thümer, verfolgt hätten. Wolle man aber dle Auffaſſung, welche der Herr 
Minifter hir ſichtlich dieſer Bulle geäußert habe, auch im Allgemeinen gel- 
ten laſſen, fo könne dleſelbe doch ganz gewiß nicht auf die hier in Rede 
ſtehenden Sakulariſatlonen mit bezogen werden, da dieſe erſt in die ſpä⸗ 
tere Zeit fielen. Wenn in Vetreff des letzteren Umſtandes darauf hinge⸗ 
wieſen werde, daß die allerdings erft ſpäter ausgeführte Maaßregel ſchon 
früher, nämlich im Jahre 1816, in Ausſicht genommen ſei, ſo laſſe ſich 
doch weder vorausſetzen, daß das paziszirende Oberhaupt der Kirche von 


ſchweigend gebilligt habe, und hiermit bleibe die Thatſache entfcheidend, 
daß dle fpäter aufgehobenen Inſtintte bei Erlaß der Bulle de jure et de 
facto noch exiſtirt hätten. Auf dleſe zuletzt erwähnte Bemerkung wurde 
von dem Herrn Kultusminiſter erwidert: Seine Ausführung behaupte 
gar nicht, daß irgend welche formelle Verzichtleiſtungen aus der Bulle zu 
folgern ſeien. Er habe ſich auf ſie, und auf die mit ihr in Verbindung 
ſtehenden Maaßnahmen der preußiſchen Staatsregierung nur berufen, um 
zu zeigen, daß die Letztere bei dem Eingehen auf die Beſtimmungen der 
Bulle die Abſicht gehabt habe, hiedurch auch zugleich das etwa an den 
Säkulariſationen haftende Unrecht wieder gut zu machen, und daß die 
Regierung durch dieſe Anſicht zu den Bewilligungen bewogen worden ſei. 
Für einen ſolchen Geſichtspunkt käme es gar nicht darauf an, ob das 
Oberhaupt der katholiſchen Kirche von der gegen die Klöſter getroffenen 
Maaßregel Kenntniß gehabt oder ſie genehmigt; vielmehr nur darauf, 
in welcher Abſicht, und unter welchen Vorausſetzungen derjenige, von wel⸗ 
chem die Bewilligung ausgegangen, dieſe gewährt habe. Der preußiſchen 
Staatsregierung wären aber im Jahr 1821 die durch die Kabinetsordre 
von 1816 getroffenen Anordnungen ſehr wohl bekannt geweſen, und hät⸗ 
ten die Letzteren alſo auch zu den Vorausſetzungen bei der Ausführung 
der finanziellen Punkte der Bulle gehört. Am Schluſſe der Diskuſſion 
ergab ſich als Reſultat, daß, während ein Theil der Kommiſſion entweder 
den Antrag des Abgeordneten Otto, oder wenigſtens den des Abgeordne⸗ 
ten Grafen v. Strachwitz aus den in den Motiven dazu und in der De⸗ 
batte geltend gemachten Gründen für gerechtfertigt hielt, auf der anderen 
Seite einige Mitglieder, abgeſehen von dem Rechtspunkte, die Angelegen⸗ 
heit in der Hand der Staatsregierung belaſſen wollten, andere die Ab⸗ 
lehnung der Anträge um ſo mehr für nothwendig erachteten, als ſie das 
poſitive Recht auf Seiten der Regierung zu finden glaubten. Hervorge⸗ 
hoben wurde hiebei noch, daß, da nach den obigen Erörterungen wenigſtens 
gewiß nicht ein klares Recht gegen die Staatsregierung vorläge, es der 
Stellung des Hauſes nicht zu entſprechen ſcheine und es keinen rechten 
Zweck haben könne, eine Angelegenheit, welche ſchon in der vorigen Legis⸗ 
laturperiode in 3 Seffionen zur Sprache gekommen und von der Staats⸗ 
regierung ernſtlich gepruͤft worden, jetzt nochmals, ohne daß neue That⸗ 
ſachen vorgebracht ſeien, mit einer Aufforderung oder einer Erwartung an 
die Regierung zu überwelſen. Indem bei der Abſtimmung a) über den 
Antrag des Abgeordneten Otto 4 Kommiſſionsmitglieder für, 8 gegen 


denſelben; b) über den Antrag des Abgeordneten Grafen v. Strachwitz 
5 Mitglieder für, 7 gegen denſelben ſich erklärten, beſchloß die Kommiſ⸗ 
ſion in ihrer Mehrheit, dem Hauſe der Abgeordneten die Ablehnung beider 
Anträge zu empfehlen. 

Der Abgeordnete Reichenſperger (Köln) hat bekanntlich auch in die⸗ | 
fee Seſſion einen Antrag eingebracht, welcher auf die Erhebung der | 
Akademie in Münſter zu einer vollſtändigen Univerfität | 
hinzielt. Im Schooße der von dem Abgeordnetenhauſe zur Vorprüfung 
dieſes Antrages beſtellten Kommiſſion gab der Herr Miniſter der geiſtli⸗ 
chen und Unterrichts angelegenheiten folgende Erklärungen: Wenn gleich 
die Regierung nicht verkenne, daß Univerſitäten mit einem ſtreng konfeſ⸗ 
ſtonellen Charakter ihre ganz beſonderen Vorzüge hätten, läge nach ihrer 
Anſicht doch kein Anlaß vor, jetzt auf den Antrag einzugehen. Der Staats- 
regierung gereiche es zu einer großen Befriedigung, daß die Akademie | 
in Münſter in ihrer jetzigen Geſtalt ſich durch eine ruͤhmliche Wirkſamkelt 
auszeichne und immer mehr an Anfehen gewinne, fo daß Theologen und 
Philologen daſelbſt in großer Zahl ſtudirten. Einen Grund zur Umwan⸗ 
delung der Akademie in eine Univerfität konne man hierin indeſſen nicht 
finden, ſondern nur eine Veranlaſſung dazu, die Akademie auch ferner⸗ 
hin in ihrer Wickſamkelt zu fordern und zu unterſtützen. Für das Be⸗ 
dürfniß katholiſcher Studirenden fei aber zur Zeit durch die parilätiſchen 
Univerſitäten und durch die in Berlin nach Lage der Dinge hinlänglich 
geſorgt. Auch die letztere werde gleichfalls jetzt oft von Katholiken, wel⸗ 
che ſchon auf anderen Univerfitäten eine Zeit lang ſtudirt hätten, zum | 
Abſchluß ihrer Studien in den philologiſchen Disziplinen beſucht. Die 
Beſorgniß, daß katholiſche Studirende bei der Wahl ihrer Lehrer und der 
Lehrgegenſtände gänzlich rathlos wären, ſcheine im Allgemeinen zu weit | 
zu gehen. Auf den paritätiſchen Univerſttäten ließe ſich in dieſer Bezie⸗ 
hung der Einfluß, den die katholiſchen Profeſſoren auf die Studirenden 
ihrer Konfeſſionen ausübten, nicht verkennen und habe ſich gewiſſerma⸗ 
ßen eine traditionelle Regelung der Studien gebildet. Wie bisher, werde 
aber die Regierung in Bezug auf das Univerſttätsweſen die Intereſſen 
der katholiſchen Kirche, fo wie der evangeliſchen, ernſtlich berückſichtigen 
und werde z. B. ſchon jetzt von den Katholiken der Regierung das Zeug- 
niß nicht verſagt werden, daß, wo es ſich um Berufung katholiſcher Pro» 
feſſoren gehandelt, fie niemals ſich etwa indifferente Katholiken ausge» 
ſucht, ſondern ſtets nur ſolche gewählt habe, welche von der katholiſchen 
Kirche als ihre ernſten und entſchiedenen Anhänger anerkannt geweſen 
ſelen. — Bei der Abſtimmung der Kommiſſion ergab ſich die Mehrheit 
für den Beſchluß, dem Hauſe der Abgeordneten die Ablehnung des An⸗ 
trags zu empfehlen. | 


| verdiente während der Wintermonate zu erfreuen. 
ı NRührigkeit herrſcht auf dem hieſigen Bahnhofsterrain und dem zunächſt 
belegenen Rayon. Das Kiesbett iſt hier bereits vollſtändig gelegt, und 
unſer Publikum hat den längſt erſehnten Genuß, eine Strecke weit in 


Sofales und Piovlzicles. 


* Poſen, 13. April. [Der Ober-⸗Präſident von Putt 
kammer! hat, nach ſeiner am 8. d. M. erfolgten Vermählung mit der 
Tochter des Landraths v. Puttkammer in Samter, ſich mit feiner Gemah⸗ 
lin nach Berlin zum Beſuche ſeiner Verwandten begeben und wird jetzt 
in etwa acht Tagen von der Reife in Poſen zurück erwartet. — Da der 
Regierungs⸗Präſident v. Mirbach wegen eines Todesfalles in feiner Fa⸗ 
milie noch in Königsberg zurückgehalten wird, ſo werden die Geſchäfte 
des Ober-⸗Präſidiums zur Zeit von dem Ober⸗Regierungsrath v. Münch⸗ 
hauſen verſehen. 

Jarocin, 11. April. [Poſtaliſches.] Seit geſtern haben 
wir eine täglich zweimalige Poſtverbindung nach Pleſchen. Bisher mußte 
die um 6 Uhr Abends hier ankommende Poſen-Pleſchener Perſonenpoſt 
drei Stunden bis zur Ankunft der Liſſaer Poſt warten, jetzt aber geht die 
um 6 Uhr eintreffende Poſt von Poſen nach Pleſchen ohne Aufenthalt 
weiter, und die um 9 Uhr über Liſſa ankommenden Perſonen und Sa- 
chen werden mit einer Kariolpoſt weiter befördert. Indeß dürfte dieſe 


Einrichtung nur von kurzer Dauer fein, weil nach Beendigung des Chauffee- | 


baues von hier nach Borek die Poſt von Liſſa wohl gleichzeitig mit der 
aus Poſen hier ankommen wird. 

F Kozmin, 8. April. [Suppenanſtaltz Arbeiterbeſchäf⸗ 
tigung; Bevölkerung ꝛc.] Mit dem heutigen Tage hat die ſtädtiſche 
Verwaltung eine Reduzirung bei der Suppenanſtalt vorgenommen. Es 
werden jetzt nur noch bis auf Weiteres täglich 80 Portionen vertheilt. 


Die Kommune hat dagegen den Browerkauf vergrößert, und, damit auch 


weniger kräftige Perſonen ſich die Mittel zum Brotkauf erwerben konnen, 
innerhalb der ſtädtiſchen Feldmark die Aushebung der Gräben angeord- 
net. Dies iſt eine Beſchäftigung, die wenig phyſiſche Kraft erfordert und 
immer noch hinlänglichen Verdienſt gewährt. — Trotzdem, daß zur Ab- 
wendung der Noth hier ſehr viel geſchehen iſt, iſt die Sterblichkeit 
unter den niederen Schichten noch immer ſehr groß. Die Zahl iſt nicht zu 
hoch gegriffen, wenn wir ſagen, daß die Kommune ſeit Oktober v. J. 
gegen 50 Särge hat anfertigen laſſen müſſen. Gegen die Zählung von 
1852 iſt die im Jahre 1855 ſehr zurückgeblieben und bei der Veranle⸗ 
gung der Klaſſenſteuer pro 1857 dürfte im Perſonenſtande noch ein grö- 
ßeres Defizit entſtehen. Ortſchaften von 700 bis 800 Einwohner im 
Kreiſe haben 1855 eine Differenz von 100 Perſonen und noch mehr ge⸗ 
gen die Zählung pro 1852 aufzuweiſen gehabt. — Ende des Jahres 
1855 hauen wir hier läglich durchſchnittlich A bis 5 Diebſtähle. Jetzt 
haben ſich dieſelben ſo vermindert, daß ſeit drei Wochen keiner mehr vor⸗ 
gekommen iſt. Deshalb auch ſind die Hülfswachen, welche ſeit dem Ok⸗ 
tober v. J. beſtanden, eingezogen worden. 

< Liſſa, 10. April. [Segnungen des Friedens; Thätig⸗ 
keit auf der Eiſenbahn; Vermiſchtes.] Die Segnungen des kaum 
wiederhergeſtellten Friedens beginnen bereils auf einen großen Theil des 
hieſigen Handel- und Gewerbeſtandes ihre vortheilhafte Rückwirkung zu 
äußern. Uebereinſtimmende Nachrichten bezeichnen nämlich den Ausfall 
der diesjährigen Leipziger Oſtermeſſe als einen über alle Erwartung 
günſtigen, und ſoll namentlich der Umſatz im rohen Produkt ſeit einer 
Reihe von Jahren keine ſolche reiche Ausbeute, wie diesmal, gewährt 
haben. Für den Meßverkehr von hier aus dorthin kommen vorzüglich 
zwei Artikel in Betracht: Kaninchenfelle und Schweineborſten. Beide 
Artikel, die in ſehr anſehnlichen Quantitäten dorthin exportirt werden, 
fanden gleich bei Eröffaung der Meſſe zu hohen Preiſen ihren Abſatz. 
Die Verarbeitung der Kaninchenfelle gehört ſeit einer Reihe von Jahren 


zu dem ausgedehnteſten Zweige der hieſigen Gewerbe- und Fabrikthälig⸗ 


keit. Mehrere hundert Meiſter und Geſellen gewinnen ausſchließlich mit 
der Verarbeitung dieſes Rohmaterials, das, beiläufig geſagt, ſeit eini⸗ 
gen Jahren wohl um 100 pCt. im Preiſe geſtiegen, ihren Unterhalt, und 
das Schickſal eines großen Beſtandtheiles der hieſigen Ortsbevölkerung 
hängt von der Konjunktur uud dem Abſatz des hier verarbeiteten Ma- 
terials auf den Meßplätzen ab. Der Mangel an Umſatz deſſelben, das 


hauptſachlich nach England, Frankreich und Nordamerika, aber auch 


nach dem Oſten ſtark exportirt wird, ſetzt hier leicht Hunderte von Familien 
in Unthätigkeit, folglich in die bitterſte Roth. Das Wochenlohn eines 
Geſellen beträgt gewöhnlich fünf bis ſechs Thaler, unter Umſtänden auch 
noch mehr. Da ſammtlicher Beſtand an verarbeitetem Material geräumt 
iſt, jo wird ſchon während der noch beſtehenden Meſſe an der Effektuirung 
der gemachten neuen Beſtellungen rüftig gearbeitet. — Eine rege Thätig- 
keit herrſcht gegenwärtig hier auf allen Punkten der Eiſenbahnlinie. Tag 
und Nacht ſind unſere ländlichen Eigenthümer und die Beſitzer von Lohn⸗ 
fuhrwerken in Bewegung, um die Eiſenſchienen nach den verſchiedenen 


| Stationsorten zu ſchaffen. Die Vereine gegen die Thierquälerei würden 


freilich Manches dagegen zu erinnern haben, wenn fie ſehen follten, welche 
Laſten von meiſt ſehr dürftigem Zugvieh in der Regel auf zwei aneinan⸗ 
dergeketteten Wagen fortgezogen werden müſſen; aber ihre Beſitzer wiſſen 
dafür um ſo beſſer die Gelegenheit zu gewinnreicher Ausbeute zu nutzen, 
und ſelten hatten ſich unſere laͤndlichen Eigenthümer ſo lohnender Neben» 
Die ausgedehnteſte 


der Richtung nach der Station Alt-Boye von hier aus kleinere Trans- 
portwagen auf Eiſenſchienen fortrollen zu ſehen. 
entwickeln ferner die verſchiedenen Bauhandwerker auf dem hieſigen Bahn; 
hofterrain. Der innere Ausbau des imposanten Empfanggebäudes hat 
bereits begonnen; eben ſo der Fortbau der ſehr umfangreichen Maſchinen⸗ 
bauanſtalt. — Das am Sonnabend eingeſtürzte Wohngebäude mußte 
nach vorangegangener Prüfung der hieſigen Baukommiſſion vollſtändig 
abgetragen werden; aber auch das anſtoßende Gebäude fol, da es in 
dem abgetragenen ſeine Stütze verloren, den Einſturz drohen. Wie ich 


höre, wird eine eigene Kommmiſſion von Bauverſtändigen eine gründ« | 


liche Revifion bei ſammilichen Wohngebäuden der Stadt vornehmen, um 
möglichen Un allen für die Folge vorzubeugen. 

§ Rawicz, 8. April. [Kirchliche Feier; Rettungshaus.] 
Selten iſt wohl eine kirchliche Feier mit ſolcher Innigkeit begangen wor⸗ 
den, als die am verfloſſenen Sonntag, wo nach ſechs jähriger Pauſe die 
kath. Bewohner unſerer Stadl die Freude hatten, in der fogenannten 
Kloſterkirche ihren Gottesdienſt wieder abzuhalten, nachdem die bisher 
obwaltenden Mißverhältniſſe eine erwünſchte Loͤſung gefunden haben. 
Von feiner Behauſung wurde der neue Geiſtliche, Gärtig, durch die Kirchen. 
vorſteher abgeholt und, an den Stufen der Kirche angelangt, von weiß 
gekleideten Jungfrauen bewilkommnet. Das feſtlich geſchmückie Gotteshaus 
vermochte kaum die aus allen Ständen herbeigeſtrömte Menſchenmenge 


zu faſſen. In einer zu Herzen gehenden Anſprache begrüßte der würdige 
Geiſtliche feine neuen Kirchkinder und alle Anweſenden ohne Unierſchied, 


dankte den Behörden für ihre Bemühungen, in Folge deren unter Gottes 
Beiſtand das Kirchenſyſtem wieder ins Leben getufen, und knüpfte daran 
die Zusicherung, dem Sonntagsevangelium gemäß, ſelner Herde ein treuer 


Hirte in Wort und That zu fein, indem er die Leiden und Freuden 


Eine rüſtige Thätigkeit 


le 2 
AN? ld: 
11 


ö und um den Beiſtand seiner 
arochianen zur Erfüllung ſeines ſchweren Werkes bat. Sodann wur e 
das Hochamt abgehalten, wobei die treffliche Schnabel ſche Meſſe aus 
E. dur unter Leitung des kath. Organiſten und unter Aſſiſtenz der Mili⸗ 
tärkapelle des hieſigen Fuͤſ.⸗Bat. und einer Anzahl Dilettanten kath. 
und evang. Konfeffion ausgeführt wurde. — Frau Hauptmann v. Schmi ; 
hat hier die Idee angeregt, ein Rettungshaus in hiefiger Stadt zu er 
1 und wird bereits zu angegebenem Zweck zu Subſkriptionen ein⸗ 
geladen. 35 er 

H. Samter, 12. April. [Vermählung des Oberpraſiden“ 
ten.] Am 8. d., Nachmittags um 2 Uhr, fand hier die eheliche Verbindung 
des Ober-Bräfidenten v. Puktkammer mit Fräulein Sidonie v. Pulikammer 
ſtatt. Der General⸗ Superintendent Cranz aus Poſen vollzog den Akt der 
Trauung und begleitete denſelben mit einer herzlichen Anſprache an da 
Brautpaar. Welchen großen Antheil Samter an dieſem Ereigniſſe ge“ 
nommen hat, geht aus der außerordentlich zahlreichen Menge von An 
dächtigen hervor, die ſich in der Kirche eingefunden hatten. 

5 Bromberg, 10. April. [Gewerberath; Bürgermeiftel 
wahl.] Der Kommerzlencath Behrend in Berlin hat als Vorſtand des 
Centraldereins ſämmtlicher Strom-⸗Aſſekuranzgeſellſchaften in Preußen be 
dem k. Miniſterium eine Regelung der Stromſchifffahrt in den öſtlichen 
Gewäſſern Preußens (Netze, Warthe, Weichſel, Brahe ꝛc.) beantragt, 
und zwar nach dem Muſter der auf ihrem Kulminationspunkte ſtehenden 
Rheinſchifffahrt. In Folge deſſen find dem hieſigen Gewerberathe Seitend 
der k. Regierung in dieſer Angelegenheit vier Punkte zur gutachtlichen 
Aeußerung vorgelegt worden. Vorgeſtern war nun dieſerhalb eine Kom“ 
miffion des Gewerberathes zu einer Sitzung zuſammengetreten, an de 
die bedeutendſten Kaufleute unſrer Stadt Theil nahmen. Der erſte Pun 
der zur Berathung kam, lautet: Anſtellung und Beſoldung von 
Schiffs⸗Reviſionskommiſſionen Seitens des Staates. Die 
beſtehenden Reviſtonskommiſſionen haben nämlich ihre Beſoldung bis jeßt 
von den Aſſekuranzgeſellſchaften erhalten. Die Kommiſſion war der Al“ 
ſicht, daß, da die Aſſekuranzgeſellſchaften die Vortheile genöſſen, fie 
auch die Laſten tragen müßten, und trat daher dieſem Antrage nicht bei 
dagegen beſchloß fie, bei der k. Regierung eine Petition zu beantragen, 
wonach an etwaige neue Konzeſſionsertheilungen für ſich bildende Affe 
kuranzgeſellſchaften die Bedingung geknüpft werden mochte, dem beſle⸗ 
henden Centralverein der Strom-Aſſekuranzgeſellſchaften beizutreten. Der 
zweite Punkt lautet: Der Betrieb des Schifffahrtsgewerbes 
ſoll von einer Prüfung abhangig gemacht werden, Hierm 
erklärte ſich die Kommiſſion völlig einverſtanden und beſchloß, den An“ 
trag bei dem Plenum des Gewerberathes zu formiren: derſelbe wolle 
in dem Gutachten dahin äußern, daß es hoͤchſt wünſchenswerth und nö 
thig wäre, daß jeder Schiffer (Beſitzer oder Steuermann), bevor ihm ſein 
Gewerbebetrieb erlaubt würde, wenigſtens eine vollſtändige Elementar“ 
Schulbildung nachwieſe. Der dritte Punkt betraf die Einführunß 
von Dienſtbüchern auf Kähnen, und der vierte endlich die Ein“ 
richtung einer Strompolizei nach dem Muſter der Rhein“ 
ſchifffahrt. Beide Punkte wurden ebenfalls angenommen, da die Zwes⸗ 
mäßigkeit derſelben klar am Tage liegt. Rückſichtlich des letzten Punktes 
beſchloß man noch einen Antrag bei dem Plenum des Gewerberathes. 
wonach dieſer erſucht werden ſoll, bei der k. Regierung dahin zu wirken, 
daß für die Strompolizei auf der Brahe, ſo bald als möglich, die no⸗ 
thigen Schritte gethan werden möchten. Es wurden dieſerhalb a 
von hier bis zur Mündung der Brahe in die Weichſel drei Pollze tio 
nen als wünſchenswerth bezeichnet, und zwar in Bromberg, Schrötters⸗ 
dorf und Polniſch⸗Czersk. — In der heutigen Sitzung der Sladtverordne⸗ 
ten iſt der bisherige Bürgermeiſter Heyne von der Majorität der Ver⸗ 
ſammelten abermals auf den Zeitraum von zwölf Jahren mit einer jähr⸗ 
lichen Gehaltszulage von 200 Thlrn., fo daß das Gehalt jetzt 1200 Thlr- 
beträgt, zum Bürgermeiſter der Stadt erwählt worden. . 


Angekommene Fremde. f 
Vom 13. April. 90 


| 

| SCHWARZER ADLER. Geemeter der Dübahn von Hofen au 
Bromberg. 82 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Koufmann Hollmitz aus Berlin; 
Gutsbeſiger Limann aus Rummelsburg. ? 

BAZAR: Geuvernante Vaudebert aus Kokacztowe und Gutsb. v. Ja 

] rarzeweli aus Jawoxowe. 7 

HOTEL DU NORD. Gutebeſitzer Hayne aus Berlin und Gutspachter 


eines berufstreuen Seelſorgers ſchilderte, 


Kıölifowefi aus Zafıfowo. f 
HOTEL DE PARIS: Apethefer Smiekewski aus Wieſchen; Akademie 
fer von Grabski aus Breslau; Bürger Berent aus Ggfawa; dle 
Gutsb. Brix aus Rpbitwy und v. Skesydlewskt n 


aus Czarnepigtkowe. 
EICHBORN’S HOTEL, re e 


Fräulein Neheler aus Kempen; Frau Gaſt⸗ 


wirhin Halm aus Herrnſtadt und Kaufmann Friedmann aus Bromberg 


BRESLAUER GASTHOF. Harfeninin Abicht aus Hundeshagen; die 
Hanvelsleute Boigt aus Beneckenſt in und Kunkel aus Bismark. 
PRIVAT - LOGIS. Kandidat der Theologie Viettner aus Berlin, log⸗ 

Taubenſtraße Nr. 1. 0 
Vom 14, April. 

HOTEL DE BAVIERE, Landſchaftsrath v. Mefowsfi aus Gorazdewe; 
die Gutsb. v Koſzulski aus Popöwko, o. Moſzegenski aus Jeziorli, 
Graf Migczunski und Kunſtgartner Beandelow aus Nawkowo: Lien 
(enant und Adjutant Koch aus Schrimm; die Bas tikuliers v. Zalewsli 
aus Wreſchen, v. Kallreuih aus Kurzig und Frau Partitulier v. 204 
ſynska aus Grabewo; Gen. Bevollmächtigter v. Breansft und Piabſt 
Tukodziecki aus Milosfaw. E 

BUSCHS MEL. E ROE Die Guteb. Jonanie ans Pleſchen, 


Waldenburg; Partifulier Fellmaus aue, Gueſen: die, Kaufleute Lö⸗ 
wenberg aus Berlin and Dledeichs aus Neuſcheld. 


Schribnew, Buchholz aus Schiezig and v. Diet aus Piettzofowo; 


| Reinhard und Heuſchert aus Stettin, 
| SCHWARZER ADLER. Va tifulier Rapziſzewelt aus Wreſchen und 
seh. Franke aus Jaskukki. > 


ciewski aus Dich; Frau Gutsbeſitzer » Mekorska aus bumitowo. 
HOTEL DU.NORD.. Gutsb. v. Kiygier aus Schrimm. 
GOLDENE fee 

Rentmeiſtet Malluſchef aus Miesla. 
HOTEL'DE BERLIN 


meiſter Muller aus Grätz. 


Rentiens vou Kadow, und ven Bukowalt aus Katelewen Autsbeſizer 


v. Chkapewski aus Bago o; Frau Gutsb, Eiuſporn aus Srodla- 
Zabexowski aus Ikewier und die Gerber 


Zulichan, Gutspächſer 


GROSSE EICHE. Gntsb. v. 
Gebr. Datel aus Gnesen f 
WEISSER ADLEn. Kaufuann Jett ans 

Niltaß aus Biekom un, 
VIONHENER BORN. Die. Raufleie Kempe aus, Wreſchen, Lewin aus 

Grünfier und Züdel aus Folſtein, Gartner Geisler aus. Samter un 

Handelsman Lewin aus Goſtyn. me ee 


EICHBORN’S HOTEL; Mentier o. Reder aus Glbing und Kaufmann. 


me ana Gebe; Bi 25d m se bon ch 1 e! 
GOLDENES REH, „Deionom Poptewstt ans Pomarzanowice. 


— 


v. Treskow aus Wierzonka, Martini aus Grünberg und Segnitz aus 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gurt iflser Sperling aus 
Mecdhtsonwait, Kübler aus MS in die Kaufleute Wild aus Maint 
BAZAR. Die Gutsbeſizer v. Bkociſtewekt aus Prirkar und v. Pak 


Gutsbeſiger von Bicezunse: aus Grablewo und 
Gulsbeſiger Gafffe aus Skodpzyn und Bau? 
it > j 
HOTEL,DE PARIS. Stud. med Marvaneiimus Trzeuteſzue die 


e 


Königliche 8 
Bekanntmachung. 


zs fol die Lieferung von 600 Stück Telegraphen- 
angen im Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
Ngen werden. i 
Unternehmer wollen ihre Offerten portofrei und 
fegelt mit der Aufichrift: 


„Sub miſſion auf Lieferung von Te | 


legraphenſtangen für die Königliche 
hi Oſtbahn pro 1856“ 
zum Submiffionstermine 
a den 26. April e. Vormittags 11 Uhr 


N hierſelbſt einſenden. 


. Oeffnung der eingegangenen Offerten wird am 


5 instage zur feftgefegten Stunde im Bureau der 
0 ichneten Telegraphen-Inſpektion im Empfangs ⸗ 
uſe auf dem Bahnhofe hierſelbſt in Gegenwart der 
00 perſönlich erſcheinenden Submittenten erfolgen. 
ale Lieferungsbedingungen liegen zur Einſicht aus 
N im Bureau der Telegraphen-Inſpektion hier, 


9. des Stationsvorſtehers in Poſen. 
90 ea . Danzig, 
0 9. — - Marienburg, 


— ” Königsberg. 
dromberg, den 12. April 1856. 
Für den Telegraphen⸗Inſpektor: 


der Ober - Betriebs «Infpektor L u d wi 9. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir er⸗ 
Lim anzuzeigen, daß ich mit Einwilligung Einer 
. Hochlöblichen Regierung zu Poſen hierſelbſt 
W bu wa. Schule eröffnet habe. Gleichzeitig ſehe ich 
Walberanlaßt, auch das zu veröffentlichen, daß meine 
Shulge außer dem gewöhnlichen grammatikaliſchen 
hr lunterrichte in den alten und den beiden Landes ⸗ 
kunden noch im Engliſchen und Franzöſiſchen einen 
erſations -Unterricht genießen werden. 
lenſzewo, den 13. April 1856. 
>... 88. Gendz»ziorowski. 


Schulanzeige. 

— Prufung meiner Goh den Töchterschule findet 
derkug ch den 30. April Vormittags ſtatt. Der Som- 
deinem ei beginnt in den erſten Tagen des Mai in 
‚ benaber der an Haufe, Friedrichsſtraße Nr. 193, ge- 
n eine as Loge und der ev. Kirche. Da die Anftalt 
N) gefi günſtige Lage hat, mit einem kleinen Garten 
0 offenem Spielplap verſehen ift, fo darf fie 


wohl zur Aufnahme neuer 
unen empfehlen. 
Önefen den 12. April 1856. 
N A. Rother, Vorſteher. 


Schülerinnen und Pen- 


Gut von 2100 Morgen, eine Meile von Gne⸗ 
. mit todtem und lebendem Inventar zu verkau⸗ 
en Auskunft darüber eriheilt mündlich im Hötel 
lin Herr Oehmig. 

Aine Airtbichaft von 50 Morgen in befter 

kpl, mit guten Wieſen und maffiven Gebäuden 

W egocin, Kreis Pleſchen, Prov. Poſen, 
Aus freier Hand verkaufen 

— A. Danielewiez, Propinator. 
de . Fiſcherei⸗Verpachtung. 

N, Jiſchereinutzung auf den zur Herrſchaft Ru⸗ 
daher ubrigen ſehr fiſchreichen Seen und Gewäſſern 
dp! Ausdehnung von circa 6000 Morgen fol von 
Waun d. J. ab auf eine Reihe von Jahren im 
oder in 4 Theilen in einem Termine am 
Ubi. Juli d. J. zu Schloß Runowo 
an, dend verpachtet werden. Eine Verpachtung im 
m N kann jederzeit vorher aus freier Hand ſtatt⸗ 
h in, Rautionsfähige Pachtluſtige können die näheren 
gungen in der herrſchaftlichen Kanzlei zu Ru- 
f Iglonſehen. 
ldoß Run owo bel Vandsburg, Kreis Wir⸗ 
en 13. März 1856. 

Der Dominial⸗Rentmeiſter Heinrich. 

de dorwerk, aus 360 Morgen guten Boden be⸗ 


IN 


ahre zu verpachten. 


oſen Das Nähere ertheilt in 


Anzeige. 
Waſſerbeil⸗ Auſtalt zu Gross“ 
Ni Z K bei Bromberg, verbunden mit einem 


9 
N, 


Kup ehr gekauft und empfehle dieſelbe dem geehr⸗ 
rum zur geneigten Benutzung. 
fac de bemerke ich nur noch, daß die au. Anſtalt, 
relle vor der Herr Sanitätsrath Dr. 
* der Nardt als Arzt vorſteht, ganz in der 
Wten durch ihre reizenden Spaziergänge ausge⸗ 
N, fen Schleuſenparthieen liegt und den geehrten 
a Mi Me zu ihrer baldigen Wiedergeneſung nö⸗ 
don tel darzubieten im Stande iſt. Atteſte über 
Aae er Waſſerheilanſtalt ꝛc. erzielten günſtigen 
die Stiegen ftets zur Anſicht bereit. 
ngen pa merfur beginnt am 15. d. M.; 
r.: Je ich recht bald an mich gelangen zu laſſen. 
ilezak b. Bromberg, im April 1856. 
W. Oelsner, Apother. 


— SH 
4 


N 


N Nahe der Provinzial Hauptftadt Poſen iſt 


8 der Reſtaurateur Schubert, in Ro: | 
Wer Baltic Mefolowaht. 


dn für ſchwediſche Heils vmnaſtik Habe | 


die Telegraphen-Inſpektion der Königlichen Oft- | 


| 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und 
wohne Breslauerſtraße Nr. 30 Parterre. Zu 
ſprechen Vormitt. von 9— 10 Uhr, Nachm. 
von 2 — 4 Uhr. 

Poſen, 14. April 1856. 

Dr. Rhenert, 
prattiſcher Arzt c., Augenarzt. 


Dad Landeck in Schleſien 


geſchloſſen werden. 


(Grafſchaft Glatz), 
im Februar 1856. 
Die alkaliſch-ſaliniſchen lauwarmen Schwefelbäder 


zu Landeck, mit denen zwei Trinkquellen, eine 


Molken⸗Trinkanſtalt mit den verſchiedenen Arten Mol 
ken, ein Moor- und ein Inhalationsbad verbunden 
find, in Mitte ſchöner Parkanlagen und weiter Bro- 
menaden in einem wildromantiſchen, von waldigen 
Gebirgen umſchloſſenen, 1400 Fuß hoch gelegenen, 


vom Bielafluſſe durchſtroͤmten Thale, werden in die⸗ 


ſem Jahre den 1. Mai eröffnet und Ende September 
Am bequemſten und ſchnellſten 
gelangt man hierher mit der Breslau-Schweidnitz⸗ 


Reichenbacher und der Breslau⸗Brieg⸗Neiſſer Eiſen⸗ 
bahn, welche beiden Städte, Reichenbach und Neiſſe, 


nur 7 Meilen von Landeck entfernt, durch täglich an 


die Eiſenbahnzüge ſich anſchließende Poſten mit den 


hieſigen Bädern in Verbindung ſtehen. 

Seit dem 14. Jahrhundert ſchon zu Heilzwecken 
verwandt, verdanken die hieſigen Quellen erfahrungs⸗ 
gemäß ihren weiwerbreiteten Ruf der vorzüglichen 
Wirkung auf das Nervenſyſtem und finden daher ihre 
Anwendung bei chroniſchen, aus reizbarer Schwäche 
entſtandenen Nervenkrankheiten, bei nervoſem Schwin- 
del, Magenkrampf, Ohrenſauſen, nervöſem Kopf- 
ſchmerz, Migräne, Geſichtsſchmerz, nervöſem Hüft- 


weh, nervöſer Diarrhöe und Kolik, Hyſterie, Hypo- 


chondrie, Hämorrhoidalkolik; bei Frauenkrankheiten, 


Uterinalleiden, Unregelmäßigkeiten der Menſtruation, 
Neigung zu Abortus, Unfruchtbarkeit; bei Krampf 


leiden der verſchiedenſten Art, Veitstanz, Epilepſte, 


krampfhaftem Muskelzittern, Lähmungen. Außerdem 
find die Bäder bewährt zur Hebung chroniſcher Rheu- 
matismen, ſkrophulöſer Hautkranheiten, Augenent⸗ 
zündungen, impetinigöſer Hautleiden, Flechten und 
chroniſcher Hautgeſchwüre. 

Der Beſuch der Inhalationshalle, in der die der 


Quelle entſtroͤmenenden Gaſe eingeathmet werden, iſt als 


hoͤchſt wirkſam erprobt bei katharrhaliſchen Leiden des 

Kehlkopfes und der Luftröhre, bei nervöſem Aſthma, 

nervoſem Herzklopfen, Anlagezur tuberkulöſen Schwind⸗ 
ſucht. Die Moorbäder ſind beſonders wirkſam bei 
Lähmungen in Folge von Gicht und Rheumatismus, 
Drüſenanſchwellungen, Leberverhärtungen u. ſ. w. 


In drei Badehäufern wird theils gemeinſchaftlich, 


nach Geſchlechtern, in größeren Baſſins, theils ſepa⸗ 
rat in marmornen oder hölzernen Behältern gebadet. 


Zur ärztlichen Pflege der Kurgäſte ſind zwei Bade⸗ 


ärzte, die Herren Doktoren Sanitätsrath Bannerth 
und Langner, angeſtellt. 

Sowohl in den zur gemeinſchafllichen Benutzung 
beſtimmten Etabliſſements, als auch den zur Aufnahme 
der Kurgäſte bereitſtehenden Logishäuſern iſt für den 
entſprechendſten Komfort geſorgt. 

Die Reſtauration in dem erſt 1853 neu erbauten 
und ſplendit eingerichteten großen Geſellſchaftshauſe 
iſt einem ſehr tüchtigen Reſtaurateur aus Breslau 
übertragen. 

Da nun Nervenleidven zu den am weiteſten ver⸗ 
breiteten, aber auch am ſchwerſten zu heilenden Krank- 
heiten unſerer Zeit gehören, ſo können mit Recht die 
6hieſigen Bäder in dieſer Beziehung zu den wirkſamſten 
Deutſchlands gerechnet werden. Im vorigen Sommer 
wurden hieſige Bäder von 1560 fremden Familien 
beſucht, von denen 1004 oder 1276 Perſonen die 
| Kur gebrauchten. 

Beſtellu gen auf wohl eingerichtete Wohnungen 
nimmt die hieſige Badeinſpektion entgegen. 


Bad Lipp 


Springe, 


(Station Paderborn.) 
Wenn die mit jedem Jahre ſteigende Frequenz eines Kurortes, der eine Heilanſtalt, kein Luxusbad 
ſein will, Zeugniß für deſſen Vorzüglichkeit giebt, ſo darf ſich die junge Therme von Lippſpringe unter den 


vaterländiſchen Bädern einer glänzenden Zukunft verſichert halten. 


Während man hier nämlich 1853 gegen 


700 und 1854 über 800 Kranke zählte, wohnten der Saiſon von 1855 975 Kurgäſte aus verſchiedenen Ge⸗ 


genden Deutſchlands und benachbarten Ländern bei. 


Die Heilwirkung der Lippſpringer Quelle iſt eine entzündungswidrige, löſende, beruhigende; die häufig⸗ 


ſten Leiden I Ahmungswerkzeuge, Eno 
wickelungszeitraume, ver a 
morrboidalfongeitionen zu 


e Lungenſchwindſucht im erften und zweiten Ent- 
rue, 


den Lungen, Entzündungstreite in denſelben, — 


Schweratbmigfeit, Bluthuſten, Hä⸗ 


ferner Unterleibsſtockungen, Anſchwellungen der Gekrösdrüſen, der Leber und 
Milz, der Ovarien und des Uterus, Hämorrhoidal⸗ und Menſtrual⸗ Anomalien, 


2 


Rheumatismen, hyſteriſche Leiden in ihren verſchiedenen Formen, Migräne, Magen: 
krampf, nervöſes Herzklopfen, Krampfhuſten und Zuckungen, — das find im Auge ⸗ 
meinen die Krankheiten, die in Lippſpringe ein vortreffliches Heilmittel finden. 
Durch mehrfache Neubauten iſt auf die Bequemlichkeit der Beſuchenden ſorgſam Bedacht genommen. 
Die Saifon beginnt am 15. Mai und dauert bis Ende September. 


Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich fortan während der Kurzeit im Bade⸗ 


orte Lippſpringe wohnen werde. 
Driburg, im April 1856. 


Die ſeit dem Jahre 181 beſtehende 


Leipziger 


Dr. Weber, 
prakt. Arzt. Wundarzt und Geburtshelfer. 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt, 


welche außer ihrem Grundkapital durch angeſammelte bedeutende Reſerven volle Sicherheit bietet, übernimmt 
Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf Mobiliar⸗WVaarenvorräthe aller Art, Getreide, Vieh 
und ſonſtige Gegenſtände zu feſten und billigen Prämienſätzen. 

Den Landwirthen gewährt ſie nach einem beſondern Projekt vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen und Erleichterungen. 


Indem ich das verſichernde Publikum hiervon zu unterrichten mir erlaube, empfehle ich mich demſel⸗ 


ben zu geneigten Aufträgen mit dem ergebenen Bemerken, daß Verſicherungsformulare unentgeldlich bei mir in 
Empfang genommen werden können, auch jede gewünſchte Auskunft gern von mir ertheilt wird. 


Poſen, den 14. April 1856. 


Heinrich 
Haupt⸗ Agent der 
„Tledrichsſtraße Ar. 30. 


Rosenthal, 


Leipziger Feuer-Verſicherungs-Anſtalt, 


| 
| 


Güterkauf und Verkauf. 


| Da mir neuerdings Aufträge von 
Güterkäufern und Pächtern zugegangen ſind, 
ſo erlaube ich mir die Herren Güterverkäufer 
und Verpächter ganz ergebenſt zu bitten, mir 
ſobald als moglich ſpezielle Anſchläge von Kaufe 


und Pachtgeſchäften gütigft zukommen laſſen 
zu wollen. 
Gleichzeitig bemerke ich, daß ich meine Gü⸗ 
teragentur nach Wilhelmsplatz Nr. 14 
in das Haus des Herrn v. Kaczkowski ver⸗ 
| legt habe. 
Herrmann Mathias, 
Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 14. 


| Friſch gebrannter Kalk 
iſt fortwährend zu haben in der Kalkbrennerei zu 
Großdorf bei Birnbaum bei 
2 "say Theodor Werner. 
Echt peruaniſcher, ganz trockener Guano vom De- 
pot des Herrn Oekonomierath Geyer in Dres den, 
ſo wie alle Sorten landwirthſchaftlicher Sämereien und 
amerlikaniſcher weißer Pferdezahn-Mals find ſtets zu 
den möglichſt billigen Preiſen vorräthig bei 
Jakob Hamburger inShmiegel _ 
Auf dem Dominium Latalice bei Pudewitz 
iſt eine Parthie gutes Rohr zu verkaufen. 
Die Zwiebel⸗Kartoffeln find eingetroffen 
und erſuche die Herren Auftraggeber um 


Abnahme. 
Theodor Baarth. 
Zur Saat empfiehlt 


Erbſen, Wicken und Buchweizen 


Schuhmacherſtr. Nr 14. FEhilipson. a 


U 
Zur Saat empfehlen 
Erbsen, Hafer, Wieken, Lupi- 
nen, Sommerroggen, alles in bester 
Qualität, 
Basch g. Litthauer, 
Wasserstrasse 29, Eingang Klostergasse. 


Schöne Oderbruch⸗Saatgerſte, 
Sommerroggen zur Saat, 
verkauft zu billigen Preiſen 
Samuel Stern, gr. Gerberſtr. 32. 
Zur Saat empfiehlt Erben, Gerſte, 
Sommerroggen, Hafer à 60 Pfund pro 
Scheffel, alles in vorzüglichiter Güte 
Hirſch Goldſchmidt, 
1 1 Bättelſtraße Nr. 18. 
' Sächsische Zwiebel-Kartoffeln. 
Es ist uns ein Posten von 50 Wispeln säch- 
sischer Zwiebelkartoffeln (vorzügliches Saatgut) 
behufs Verkauf zu billigem Preise im Ganzen 
oder in einzelnen Wispeln übertragen worden; 
wir offeriren dieselben hiermit. 
Metz g Comp., 
land- und forstw. Samenhandlung in Berlin. 
Kirſchen⸗, Aepfel, Wallnuß⸗, Maul⸗ 
beer⸗ und andere Shitbäume, fo wie Park⸗ 
hölzer und Jierſträucher, namentlich ſchönſte 
hochſtämm. Roſen, Calieanthus, Blut: 
buchen e.; ferner Mohrrüben und Run⸗ 
kelrüben⸗Samen offerirt zu verhältnißmäßig 
billigen Preiſen 


Georginen, Blumenzwiebeln und verſchiedene andere 
Blumenſtauden ſind billig zu bekommen in Poſen, 
Fiſcherei Nr. 16. 


Mittwoch den 16. April 


Eisenbahn- Abendzuge 


En 
bringe 


ich 


Milchkühe, 


| friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 
ich logire = 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 


Hamaun, Yiehhändter. 
Verzeichniſſe von einer reichhaltigen und ganz aus⸗ 
gezeichneten Sammlung von L 
Pracht Geprginen 
des M. Sauermann in Freiſtadt in Nieder- 


Schleſten, find für Georginen- Liebhaber in der Expe⸗ 
ditlon der Poſener Zeitung gratis zu bekommen. 


Wollzüchen⸗Drillich u. Leinwand 
. bis 60 Pfd. ſchwer, 
offerirt zu den billigſten Preiſen 
S. Kantorowiez, Markt 65. 


= Herrenhüte ohne Futter, 
Z elegant und leicht, empfiehlt 
— Julius Bork. : 
Knicker neueſter Form empfiehlt zu billigen 
S. R. Hantorowiez, 
Wilhelmsſtraße Nr. 9. 
FVV 
De meueften Shlllluer⸗Twienen 5 
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Handlung von 
a Jacob Kanlorowiez, 
Wilhelmsſtraße 10, Parterre. 
SSS e ae 
Den Empfang der Leipziger Meßwaaren, 
ſo wie der Nouveautés aus Paris und Lon⸗ 
don zeigt ergebenſt an en 
das Modewaaren⸗Magazin für Herren 
von Gebr. Aſch, 
Neueſtraße in der griech. Kirche. 
Die neueſten und geſchmackvollſten Pa⸗ 
riſer Hüte und Hauben, Stroh⸗, Roß⸗ 
haar⸗ und Phantaſie⸗Hüte empfiehlt billigſt 
H. Zuromska geb. Schulz, 


Friedrichsſtraße Nr. 32. 


Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, empfehle 


ich mein durch moderne Hüte und Hauben vervoll⸗ 
ſtändigtes Putzgeſchäft zur gütigen Beachtung. 
Demoiſelles, die das Pußgeſchäft zu erlernen wün⸗ 
ſchen, finden ſofort Beſchäftigung bei 
J. Neumann, Markt 87. 
17 
Kön 


igs⸗Strick⸗Jwirn 
empfiehlt S. Tucholsti, 


Wilhelmsſtr. 10. 


D D du 1° 
in diverſen Sorten, wie auch Rothwein zu billigen 
Preiſen bei 
. Alexander, alten Markt. 


D y v 


in bekannter vorzüglicher Qualität emfiehlt 
5 Hartwig Kantorowie 
Poſen, Wronkerſtr. 6. 


. 


e OB d e 
Alle Sorten Weine, Pflaumen, Butler, Eſſig, Ho⸗ 


nig, Ham 


2 


8 
Lebende St 


cc nnd 1 58 nit 

Abend, jo wis aue atem 4 8 
6 Uhr zu den billigſten Preiſen. Um geneigten Zuspruch 
bittet Kletſchoff, Sapiehaplatz 7 (in d. Mühle). 


Auch empfing ich feine Tafel⸗Butter von rein⸗ 


ſtem Geſchmack. 2 
Fernröhre, mw 
r zwei Meilen tragend, 
ſind wegen meines ſehr 
großen Vorraths zu 5 
Thlr. abzulaſſen; eben 
d Stockfernröhre für 


fo die feinſten Meguskope un 
Gebirgsreiſende ſeht billig. 
a Wilhelm Bernhardt, Optiter, 
1 Wilhelmsplatz 4. Kr 
FL U EITEITEETERTERTEE 
Aleiniges Depot der John Heifforſchen 
3 Armee⸗Raſirmeſſer, à Stück 20 Sgr., non 


plus ultra à 1 Thlr., die nie mehr geſchliffen 

zu werden brauchen, empfiehlt die Cigarren⸗ 
8 Handlung von N 

Gebrüder Friedländer, 

8 Wilhelmsplatz Nr. 6. 

5 Diaſcelbſt befindet ſich die Haupt⸗Niederlage 
8 der chemiſch⸗elaſtiſchen Streichriemen nebſt Kom⸗ 
5 poſitlonen aus der Fabrik des Herrn J. P. 
2 Goldſchmidt in Berlin. 8 
EPelsgarelejelsjetelelststelefsfefetsterstelstefelstele1etz 


Sein auf's Beſte aſſortirxtes Lager von Kurzwaa⸗ 
ren empfiehlt bei folider Bedienung zu den billigſten 
Preiſen S. Mucholski, 

Wilhelmstr. 10. 

Weiße und gemalte Porzellan: und 

Glasſachen empfiehlt biligſt 
S. R. Hantorowiez, Wilhelmsſtr. 9. 

NB. Echte Porzellanteller von 1 Thlr. das Otzd. an. 

Ein in der lebhafteſten Gegend der Stadt gelegener 
Laden nebſt Remiſe und Keller iſt von Michaelis ab 
zu vermieten.) Seit vielen Jahren wird in demſelben 
ein Material-Waaren-Gefchäft betrieben. Das Nähere 
in der Expedition d. Ztg. 
GUGSOLISALHSAKÖBRTERLUIUREIHRN 
Markt Nr. 95/96 WM 2 
5 ift die Bäckerei fofort oder von Johanni 8 
8 d. J. ab zu vermiethen. E 
Sosse j 


— Markt Nr. 66 
iſt die erſte Etage, zu jedem Geſchafte geeignet, zu 
vermiethen bei kamper. 
Vom 1. Mai ab find zwei ſchöͤne, große möblirte 
Stuben mit und ohne Betten, jo wie auch Bedienten- 
gelaß und Garten⸗Promenade zu vermiethen. Nähere 


Markt Nr. 48. Markt Nr. 48. 
A Speiſe⸗Eſſig, ſehr ſauer und 

rein ſchmeckend, zu jedem belie⸗ 
bigen Preiſe und Quantum, das Quart 


von 1 Sgr. ab, empfiehlt die Eſſig⸗Fabrik 
von IR. Wagner. 


2 D n * 
Fett, Gries, Aer gaupe, Nudeln 
und ſaure Gurken beim Reſtaurateur 
L. Cassel. 
"Die erwarſeie Tiſchbutter empfing wieder 
Haider Busch, BE 
Wilhelmsplatz 16 zum goldenen Anker. 


Aus kunft bei 


J. Lambert in Odeum. 

Büttelſtraße 18 ſind eine Parterre-Wohnung von 
3 Stuben nebſt Zubehör und zwei kleinere neu einge⸗ 
richtete Wohnungen ſofort zu vermiethen. 


Markt Nr! 8 find mehrere Laden und Woh⸗ 
nungen von Michaelis ab zu vermiethen. Zu erfragen 
beim Eigenthümer. 


Berlinerſtraße Nr. 11 ift im 2. Stode links ein 
freundliches Zimmer mit Möbel zu vermiethen. 


FPrtiedtichsſtraße Nr. 24 drei Treppen ift eine moͤ⸗ 
blirte Stube ſofort zu vermieihen. 


Ein Stall zu zwei Pferden iſt Berlinerſtraße 13 
ſofort zu vermiethens Näheres beim 
Optikus Bernhardt, Wilhelmsplatz 4. 


7nFF FCC 5 
2 Ein junger Wann, mit guten Schulkenntniſ⸗ 
2 ſen 


. 


verſehen, findel in der Tuch⸗ und Garde⸗ 


1 echte, Es wird ein unverheirat 
erhalte 


n ſerkſüle 


10 Nene er Oekonom, der polni⸗ 
ſchen und deutſchen Sprache und durch gut 
Seele dh fr" Segel Une Def 


wirthſchaft auf einem größern Gute in Kujawien, von 
Johanni d. J. ab geſucht. 
Es iſt mit dieſer Stelle ein jährliches Gehalt von 
80 Thalern nebſt freier Station verbunden. 
Meldungen find bei der Kommiſſionairen Simon 
zu Poſen, alten Markt Nr. TE, anzubringen. 


8 N unerheiratheter Oekonom in geſetztem 
Alter, welcher mehtere 11 hindurch die größten 
Güter bewirthſchaftete, wünſcht bald oder auch zu Jo⸗ 
hanni d. J. die ſelbſtſtändige Verwaltung Ae 
wo möglich im Seegen. zoſen zu überneh- 
men. Kaution kann nach Belieben geftellt werden. 
Das Nähere iſt zu erfahren auf portofreie Anfragen 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Meine Wohnung befindet ſich jegt Waſſerſtraße 
r. 6. Jacob Witkowski, 
22 Drechslermeſſter. 
Herr Profeſſor Goulard wird erſucht, noch meh · 
rere Vorſtellungen von Nordamerika zu geben.. 
Der Lehrling Adolph Bernſtein iſt vom heuti⸗ 
gen Tage aus meinem Geſchäfte entlaſſen. 
ö Adolph Latz. 


Ein kleiner ſchwarzweißer Wachtelhund iſt abhan⸗ 
den gekommen. Gegen Belohnung abzugeben St. 
Martin Nr. 2 Parterre. 


Ziegengaſſe Nr. 18 iſt ein Kanarienvogel entflo- 
gen; ſollte derſelbe eingefangen worden fein, jo wird 
um deſſen Rückgabe gegen eine gute Belohnung erſucht. 
— . — —— — 


Bei B. S. Bere ndfohn in Hamburg if er- 
fehienen und in der Gebr, Scherk ſchen Buch⸗ 
handlung (Ernſt Rehfeld) in Poſen zu haben: 


Dr. Paul Clement 


Heilung der Taubheit, 
oder: 

einfachſte und ſicherſte Behandlung und Heilung aller 
Krankheiten des Gehörs und namentlich der Taub⸗ 
heit, der Schwerhörigkeit, des Ohrenſau— 
ſens und des Ohrenfluſſes. 

Mit 7 Abbildungen. 
Eleg. broch. Preis: Hi Sgr. 


Stuttgart. In unſerem Verlage erſcheinen ſeit 
1. März und nehmen alle Buchhandlungen Beſtellun⸗ 
en an, in Poſen die Buchhandlung von 
J. J. Heine, rkt 85, 


Emilie Flygare⸗Carlén's 


ſäͤmmtliche Romane. 
ger Uebertragung ans dem Schwediſchen. 
n Lieferungen a 10 Sgr. 
Dieſe neue Auflage erſcheint in dem beliebten Klaſſi⸗ 
kerformat in 1Atägigen Lieferungen auf ſchönem 
weißen Papier mit großer Schrift gedruckt, und wird 
jeder Roman, jede Lieferung einzeln abge⸗ 
eben, 
weshalb ſich Niemand durch den Ankauf einzelner 
Lieferungen zur Abnahme der ganzen Sammlung ver⸗ 
bindlich macht,. Die erſten Lieferungen liegen in allen 
Buchhandlungen zur Einſicht vorräthig. 

* ran 'ſche Verlags handlung. 
So eben erſchien und iſt vorräthig in der Gebr. 
Scherkſchen Buchhandlung (Ernſt Rehfeld) in 
Poſen: 
Schultze und Müller auf der Leipziger 

Meſſe 


Dig 


So eben erſchien bei A. Hofmann & Cong 
Berlin und iſt in allen Buchhandlungen zu ha * 
in Poſen bei J. J. Heine, Markt 8% 
Schultze und Müller auf der Leipzig 


Hunoriſtiſche Reifebitder mit 40 Slut 
von H. König. 7 Bogen gr. 8. In iNuftr. Umſch 


J. . ge 2 er 
Dieſer neueſte Ausflug der beliebten lh 
ſenden bietet wiederum eine reiche Aus be 
von Witz und Humor dar. , 
Kirchen ⸗ Nachrichten für Poſen. x: 
mitt ch 16. April (am d te dee 
Eb. Kreuzkirche. Vorm.: Herr Prediger Petet 
Nachm.: Herr Pred. Schönborn. N 
Ev. Petrikirche. Vorm. Herr Diakonus Wert, 
(Abendmahl.) — Nachm.: Herr Kand. Reinhart 
Garnifonkirche. ‚Born. : Hr. Dip.⸗Pred. Sin 
(Communion.) — Nachm.: Hr. Pred. Graf. et 
Eeluth. Gemeinde. Vorm.; Kt. Paſtor Böhr ih 
Dankfagung, a 
Den wärmſten Dank für die Zeichen herzlicher Ih 
nahme allen Denen, welche am 12. d. M. men 
Sohne Emil zu Grabe folgten; namentlich aa 
Herrn Paſtor Carus für die Worte des Troſtes 
wie Herrn Direktor Brennecke und deſſen Schl 
die aus inniger Zuneigung dem Dahingeſchiedenen 
letzten Liebesdienſt erwieſen. Wittwe Somme 
Auswärtige Familten⸗ Nachrichten, 
„ Verlobungen. Conradswaldau: Frl. L. b. S. 
nitz mit Hrn. v. Unruh. 


b. 
gen. Danzig: Hr. Gen.⸗Lieut. b. 
. 


Verbindun 
mit Frl. A. Gräfin v. Prebentow. Breslau: Hr. 


mit Frl. E. Hartmann. 

Stadt: Theater in Poſen 

Heute Dienftag den 15. Aprit 1 
erſte Vorſtellung: 

Paris. 

Großes Wandelbild in 33 Anſichlelhg 
vorgeführt vom Profeſſor Gonlard aus F 
Ferner: Reiſe nach Sacramentp,, 

Franeiseo bis zum Iſthmus von Ni. 
ragua 


55 


- Ich habe die Ehre, einem geehrten 12 
kum bekannt zu machen, daß ich noch drei DR 
lungen geben werde. Ich bitte die geehrten 17 
ſchaften, welche die Billets zu ihren Plaßen del 
haben wollen, dieſelben am Tage beim Kaſtela 
Theaters in Empfang zu nehmen. Goula⸗ 77 
F. U. U. Dienstag 8 U. 

Poſener Martkt⸗ Bericht vom 14. April. ' 
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6 0 Mee n 


Fein. 
0 ine 
Roggen, leichtere Sorte 
Große Gerſte 9881. 
Kleine Gerſte run 


Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. 
Rother Klee, d. Ctr. zu 110 Pfd. 
Weißer Klee | 
eu, der Ctr. zu 1 fd. 


10 Pf. N 
troh, d. Schock zu 1200 Pfd. 1 
Nang der ei W 140 f. >| 
Spiritus: die Tonne 
am 12. April | bon 120 Ort.“ 24 
222 280 Fr. er 
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Telezraphische Correspondenz für Fonds- Course 


„ 13. April. bie Zprocenlige wurde gestern Abend auf dem B 
e fat gar kein Geschä; „Dies9proe wände: aehlielich wee 


Paris, Sonnta 
gehandelt. In de 
gehandelt. 


dakteur; Dr, Dulkup Schladeb ach in Bofen..Deudimmd Verlag von W. Decker & Comp. go 
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